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Weiter Funkstille in Bonn 
Polnische Beschimpfungen in Deutschland wurden widerspruchslos hingenommen 

V O N DR. H E R B E R T H U P K A M d B 

Wenn ein offizieller Redner aus der V o l k s ­
republik Polen in der Bundesrepublik 
Deutschland auftritt, so ist mit an Sicherheit 
grenzender Wahrschein l ichkei t damit zu 
rechnen, d a ß er auf uns, die Deutschen in der 
Bundesrepublik Deutschland, zu schimpfen 
anhebt und diese Beschimpfung mit handfe­
sten Forderungen an unsere Gesetzgebung 
verbindet. Diese das Gastrecht verletzende 
polnische Hal tung kann nur als massive E i n ­
mischung in die inneren Angelegenheiten un­
seres freiheitlichen Rechtsstaates bezeichnet 
und verurteilt werden. 

Der Botschafter der Volksrepubl ik Polen in 
der Bundesrepublik Deutschland, Jan C h y -
hnski, attackierte in schärfs ter Form die E x i ­
stenz und das Tun der Landsmannschaften, 
indem er sie als .zahlreiche laute revisionist i­
sche Kräfte" charakterisierte und ihnen zu­
gleich vorwarf, d a ß sie .ak t iv gegen die Ver ­
s t ä n d i g u n g und die Schaffung von Vertrauen 
zwischen unseren L ä n d e r n auftreten und sich 
vom verbissenen Ant ikommunismus und 
antipolnischer Hal tung leiten lassen". 

D a ß s ich die Bundesregierung etwa dagegen 
verwahrt h ä t t e , also Widerspruch angemeldet 
und für das r e c h t m ä ß i g e und demokratische 
W i r k e n der Vertr iebenen und deren Lands­
mannschaften eingetreten wäre , ist nicht be­
kannt geworden, konnte auch gar nicht be­
kannt werden, weil die Bundesregierung den 
Angriff schweigend hingenommen hat. 

Es s t ö r t e die Bundesregierung auch nicht, 
d a ß der polnische Botschafter zum Handeln 
und Vorgehen gegen diese .zahlreichen, lau­
ten revisionist ischen Kräfte" aufrief. Er er­
klarte n ä m l i c h w ä h r e n d seiner Rede in Biele­
feld: . Im gut verstandenen Interesse unserer 
beiden Volker , ihrer Zukunft und der friedli-
c hen Verhal tnisse in ganz Europa m u ß diesen 
Kräften, die das Rad der Geschichte z u r ü c k ­
drehen und die Ergebnisse des Zweiten We l t ­
krieges und der ganzen Nachkriegsentwick­
lung revidieren m ö c h t e n , eine entschiedene 
Abfuhr erteilt werden. Diese Kräfte stellen 
n ä m l i c h eine Bedrohung für die güns t ige Ent­
wick lung unserer Beziehungen sowie für Frie­
d e n und Zusammenarbei t in ganz Europa dar." 

N a c h d e m der Warschauer Vertrag, wie 
k ö n n t e es aus polnischem M u n d e auch anders 
sein!, als g roßar t ige r Fortschritt g e r ü h m t wor­
den ist, wartete der polnische Botschafter mit 
e inem ganzen Forderungskatalog auf, dies mit 
folgender Bemerkunge in le i tend : .Es geht hier 
h a u p t s ä c h l i c h um die volle Realisierung der 
Best immungen des (Warschauer) Vertrages 
und der sich daraus ergebenden Konsequen­
zen, um die Beseitigung aus dem innenpoli t i ­
schen Leben al l dessen, was mit seinem Geist 
und dem Buchstaben unvereinbar ist. Auf die­
sem Gebiet wurde kein zufriedenstellender 
Fortschritt erreicht." Die dann ausgebreiteten 
Forderungen kehrten kurze Zeit danach in der 
Rede von W a c l a w Piatkowski, früher polni ­
scher Botschafter hier, jetzt Leiter der A u s ­
l ä n d s a b t e i l u n g des Zentralkomitees der Ver ­
einigten Polnischen Arbeiterpartei , vor dem 
deutsch-polnischen Forum in Darmstadt wie­
der. M a n kann die betreffenden R e d e a b s ä t z e 
aus den Ansprachen von C h y l i n s k i und Piat­
kowski vertauschen, so gleichlautend ist ihr 
Tenor. 

Die Entscheidungen des Bundesverfas­
sungsgerichts und des Bundessozialgerichts 
werden angegriffen, denn man beziehe sich 
darin .auf die rechtliche Fikt ion einer ver­
meint l ichen Existenz des Drit ten Reiches in 
den Grenzen von 1937, das den Zwei ten W e l t ­
krieg v o m Zaune brach (wo ist nur Stal in ge­
blieben?) und unwiderruflich im M a i 1945 in 
T r ü m m e r sank". Dies sagte C h y l i n s k i . 

„Mißt die I ahne!" — die Spiele finden statt 

W e i l die Novel l ierung des Umsatzsteuerge­
setzes nicht g e m ä ß polnischen W ü n s c h e n und 
Forderungen erfolgte, weil Renten nur ins A u s ­
land gezahlt werden dürfen, Ostdeutschland 
jenseits von Oder und Neiße abei rinnt <ils 
Aus land betrachtet werden kann, zü rn t e Piat­
kowski : .Die Beurteilung der Beteuerungen 
der Versicherungsinstitutionen der Bundes­
republik Deutschland, d a ß d i e Auszahlungder 
Renten nach der Übers ied lung des polnischen 
S t a a t s b ü r g e r s auf das Hoheitsgebiet der Bun­
desrepublik Deutschland vorgenommen wird, 
übe r l a s se ich den Versammelten. Dies hat 
näml ich alle Merkmale von Versuchen, eine 
eigenartige Nat iona l i tä tenpol i t ik auf Kosten 
von wehrlosen alten Menschen zu betreiben." 
M a n hör t den Polen schluchzen und auf M i t ­
leid setzen, denn es darf für ihn nie ht sein, d a ß 
das Deutsche Reich fortexistiert und A n n e ­
xion sowie Vertreibung kein neues Recht ge-
schaffen haben. 

Nicht minder e m p ö r t ä u ß e r t e n sich die bei­
den prominenten Polen über unsere zu Ree ht 
gebrauchte Namensgebung für die deutschen 
Orte, denn so wurde behauptet, .die Namen 
wurden massenweise erst nach der Entste­
hung des ersten Deutschen Reiches v e r ä n ­
dert". Es folgen Einlassungen zum Staatsange-
hörigkeitsbegriff, zum Vertriebenenausweis, 
den die Aussiedler bekanntlich rech tmäßig 
erhalten, zum Geschichtsunterricht. Es regt 
diepolmst hen Kommunisten na< h wie vot aul, 
d a ß die deutsch-polnisc hen Schulbuchemp­
fehlungen nicht zu Richtlinien erhoben und 
zentralistisch realisiert worden sind. Darum 
lehlte es in beiden Reden ni< ht an Breitseiten 
gegen die födera t ive Praxis in der Hund« 
publik Deutschland gegen unsere bundes-
staatliche Gliederung. WtH den Warft tiatMU 
Vertrag so auslegt, wie es uns das Grunds/ 
setz, dei Deutsc hlandvertrag, die (.einem 
s a m e E n t s c h l i e ß u n g d c s P e u t s i henBundesta 
ges, die Entscheidungen des BundesvorfÄI 
sungsgerichts vorschreiben, wurde von Piat­
kowski zu den .bekannten Feinden der Nor -

Zeic hnung aus .FAZ* 

malisierung" eingereiht, die .die Realisierung 
der vö lker rech t l i chen Vertragsverpflichtun­
gen verweigern und sich b e m ü h e n , durch wel -
lere CH'HC hi( htsent.stellungen, den Vergel-
tungsinstinkt in der Generation zu erwecken, 
die jetzt he ranwächs t " . 

Ausgangspunkt ist stets die polnische A u s ­
legung des Warschauer Vertrages, mit Piat­
kowski gesprochen .die Anerkennung des 
endgül t igen Charakters der westlichen Grenze 
Polens". 

A l s die Aus führungen des polnischen Bot-
s( halt er s Chy l insk i bekannt geworden waren, 
wurde die Bundesregierung nach ihrer Reak­
tion befragt. Die Antwort besagte, man h ö r e 
und staune 1, . d a ß der polnisc he Botst haftei 
eine insgesamt positive Bilanz dei deutsch-
polnischen Beziehungen gezogen und in die­
sem Rahmen allerdings auch bekannte kri t i ­
sche polnische Standpunkte dargelegt hat. Zu 
einer Stellungnahme sieht die Bundesregie­
rung keinen Anlaß". Was ist mit der Plhc ht, die 
berechtigten Interessen des deutschen Volkes 
g e g e n ü b e r jedermann zu vertreten? Für die 
Bundesregierung e rk lä r te die Staatsministerin 
im Auswär t i gen Amt , Dr. Hildegard H a m m -
Brücher : .Ich w ü r d e es nicht für s innvoll hal­
ten, einem Botschalter das Rech» abzuspre­
chen, Auffassungen seiner Regierung über die 
Beziehungen zum Gastland auch öffentlich zu 
vertreten." W e n n dem so wäre , die Frage: 
W a n n tut unser Botschafter in Warschau 
Gleiches? 

Was sich die beiden polnischen K o m m u n i ­
sten in Bielefeld und Darmstadt geleistet ha­
ben, ist ungeheuerlich. In uner t räg l icher 
Weise mischt sich Polen ein, betreibt W a r -
sc hau Mitbest immung in der Bundesrepublik 
Deutschland, fordert Ä n d e r u n g der Gesetzes­
texte und der Gesetzespraxis, wi l l diktieien, 
weil Kommunisten da* nun emni hnt 
sind, was wir als Demokraten zu tun haben. 
Wer uns grundlos beschimpft und beschul­
digt, dem ist das Wort zu entziehen. Das ist 
gute und heilsame demoki.itisc he Pl 

Umorientierung? 
H . W . - Wenngle ich auch den O l y m p i ­

schen Spielen nicht die Bedeutung beikommt, 
die sonst diesem Fest der Volker beigemessen 
wird, so bleibt dennoch die Tatsache als solche 
.e in Wert an sich". Denn es ist nicht gelungen, 
die freie Wel t auf eine eirtheitliche Linie zu 
verpflichten, um durch einen Protest gegen die 
sowjetische Invasion in Afghanistan die 
Machthaber in Moskau zu der Erkenntnis zu 
bringen, daß dieser W e g nicht weiter beschrit -
ten werden darf. Vielmehr bestä t ig t sich un­
sere Auffassung, daß Afghanistan in Verges­
senheit geraten wird. Der Kreml hat alsoabso­
lut richtig gewertet, als er die Mental i tä t des 
Westens in sein Kalkül einbezog. Ernsthaft 
denkt auch heute niemand im Westen mehr 
daran, es werde sich eine annehmbare Lösung 
finden lassen. Hier ist man also zur Tagesord­
nung übe rgegangen . 

Wirtschaftliche Sanktionen gegen die So­
wjetunion haben sich letztlich ebenfalls als 
unwirksam erwiesen. Das Geschäft steht vor 
der Poli t ik ' Die Amerikaner sitzen aul ihrem 
Weizen , und irgendwer findet sich immer, der 
bereit ist, die Lücken zu schl ießen. Das ist bei 
Getreide nicht anders als es bei Röhrenliefe-
rungen war, und niemand weiß besser als der 
Kreml, d a ß die Kapitalisten — nach Lenin — 
letztlich auch noch die Stricke liefern, an de­
nen sie aufgeknüpft werden sollen. 

V o n einer politischen Isolierung der So­
wjetunion kann auch nicht mehr die Rede sein, 
nachdem Giscard d'Estaing und ansch l i eßend 
Helmut Schmidt nach Warschau bezie­
hungsweise nach Moskau gefahren sind, um 
sich dort mit Breschnew zu treffen. Breschnew 
wird weder seinem französischen noch dem 
deutschen Gast die Position e i n g e r ä u m t ha­
ben, die er dem Präs iden ten der U S A beimes­
sen muß . So k ö n n t e man sagen, die Sowjets 
seien in der Lage gewesen, Carter unmittelbar 
zu signalisieren, was als eine Wende anzuse­
hen wäre . 

Afghanistan ist in den Hintergrund getre­
ten; dafür rangiert nach Breschnews W u n s c h 
jetzt an erster Stelle eine R ü s t u n g s b e g r e n ­
zung, bei der die Sowjets wieder einen golde­
nen Schnitt machen wollen. Breschnew wil l 
die R a k e t e n a b r ü s t u n g in Europa so geregelt 
wissen, d a ß es nicht zu einer N a c h r ü s t u n g der 
N A T O kommt, die Über legenhei t der Sowjets 
jedoch als Faktum genommen wird und beste­
hen bleibt. 

In Bonn hat man lautstark auf die Anerken­
nung hingewiesen, die die Kanzlerreise in 
Washington gefunden habe. Doch es wollen 
die Stimmen nicht verstummen, die von einer 
tiefen E n t t ä u s c h u n g jenseits des At lant iks 
wissen wollen. E n t t ä u s c h u n g da rübe r , d a ß 
selbst Afghanistan es nicht vermocht hat, die 
atlantischen Partner auf eine gemeinsame L i ­
nn« zu verpflichten. W ä r e dem so und wurden 
in Washington hieraus Folgerungen gezogen, 
so k ö n n t e n sich diese für die Eu ropäe r gera­
dezu katastrophal auswirken. Dann näml ich , 
wenn sich hieraus eine Neuorientierung der 
amerikanischen Politik ergeben und Europa 
nicht mehr den Stellenwert einnehmen w ü r d e 
wie bisher. 

Das konnte dann der Fall sein, wenn A m e ­
rika sein Hauptinteresse nach Ostasien verla­
gern und wenn das Treffen zwischen Carter 
und Hua beim Begräbnis Ohiras in Tokio mehr 
als nur eine flüchtige Begegnung g e w e s e n 
wäre . W ü r d e n näml ich die Vereinigten Staa­
ten aus der Erkenntnis heraus, d a ß d e m S o * )et 
imperialismus Einhalt geboten werden m ü s s e , 
die Verbindung m i t den Chinesen eingehen 
und übe r Europa so hinwegsehen wie die E u ­
ropäer über Afghanistan, dann wäre unsere 
Freiheit nur eine Frage der Zeit. 

http://demoki.it
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Olympische Spiele: Sicherheit: 

Sowjet-Geheimdienst 
bereits im Großeinsatz 

Ausdip lomat ischen Kreisen in Moskau ver­
lautet, d a ß der sowjetische Geheimdienst in 
h ö c h s t e Alarmbereitschaft versetzt wurde mit 
dem Ziel , Sportler und Besucher der O l y m p i ­
schen Spiele intensiv zu beobachten. Hierzu 
sollen in Hotels, Spor tun te rkünf ten , Presse­
zentrum, Cafes und Restaurants Tausende von 
A b h ö r a n l a g e n installiert worden sein. West­
liche Botschafter in Moskau sind beeindruckt 
davon, was sich der KGBeinfa l len ließ, um eine 
totale Ü b e r w a c h u n g von Teilnehmern und 
G ä s t e n zu e r m ö g l i c h e n . Interessant ist, d a ß 
nicht nur die Spor t funk t ionäre beschattet, 
sondern auch die Sportler selbst beobachtet 
und ihre S t ä r k e n und S c h w ä c h e n sowie ihre 
Trainingsmethoden registriert werden sollen. 
A u c h auf die Presseberichte, die nach Moskau 
kommen, sollen geeignete KGB-Funkt ionäre 
angesetzt sein. 

Al lerd ings bezweifelt man in Moskau, d a ß 
man mit dem Besuch der erwarteten 300000 
G ä s t e rechnen kann. Zu Zehntausenden sag­
ten Besucher die Reise ab, sodaß man an der 
Moskwa mit 70-100000 Gäs t en rechnet. Den 
noch hat der Besucherzustrom eine erkenn­
bare Nervos i t ä t hervorgerufen. 

Ursprüng l i ch wurden 1200 G ä s t e aus der 
Bundesrepublik erwartet, jetzt beziffert man 
deren Zah l auf 7000, die zu den Spielen nach 
Moskau kommen. E . B . Verfolgungsjagd 

Blick nach Westen: 

USA zwischen Carter und Reagan 
Die Republikaner führen bei letzten Meinungsumfragen 

Mit Marschmusik und Pflastersteinen 
SPD-BundestagsabgeordneterkritisiertdasTraditions-und Selbstdarstellungskonzept der Bundeswehr 

M i l l i o n e n von Deutschen aus den Ostgebieten 
Bal t ikum, Tei le 

In der Bundeswehr sei v e r p a ß t worden, so 
schrieb in diesen Tagen Kar l -Heinz Hansen im 
SPIEGEL, „nach der mi l i t ä r i schen Niederlage 
des Faschismus an r e v o l u t i o n ä r - r e p u b l i k a n i ­
sche Wehrmot iva t ionen und -modelle anzu­
knüpfen (Bauernkriege, Freiheitskriege, So l ­
da tenrä te , , proletarische Volkswehr)". 

Der Auto r führt dieses V e r s ä u m n i s nicht zu ­
letzt auf einen „fo lgenschweren Geburtsmakel 
der zweiten deutschen Republik" zurück, dem 
ein „fauler K o m p r o m i ß mit den geistigen 

Wegberei tern des Nationalsozialismus, sei­
nen T ä t e r n und Mi t t ä t e rn" zugrunde läge. Die­
ses Z u g e s t ä n d n i s , so fährt K a r l - H e i n z Hansen 
fort, sei „zu Lasten ihrer Opfer gegangen" und 
habe der „For t sch re ibung eines aggressiven 
Ant ikommunismus" gedient, „der 1969 zwar 
verbraucht schien, heute aber wieder sehr le­
bendig ist". 

K a r l - H e i n z Hansens Wor twah l und Aussa ­
gen lassen kaum vermuten, d a ß er Abgeordne­
ter (SPD) und Mi tg l ied im Verteidigungsaus-

Wenngle ich die W a h l e n in den U S A auch 
noch einen Monat nach der Bundestagswahl 
liegen, so verdient die sich abzeichnende Ent-
w icklung doch auch in Europa, besondes in der 
Bundesrepublik, eine besondere Beachtung. 
Nach den letzten Meinungsumfragen w ü r d e n 
sich heute 45 Prozent der Amer ikaner für den 
f rüheren Gouverneur von Kalifornien, Ronald 
Reagan entscheiden, w ä h r e n d Carter nur mit 
43 Prozent rechnen k ö n n t e . Jedoch gibt es hier 
eine „ U n b e k a n n t e " an Prozenten, sodaß die 
Lage sich sowohl zugunsten der einen wie der 
anderen Seite noch wird v e r ä n d e r n k ö n n e n . 

Kenner der Vereinigten Staaten weisen 
daraufhin, d a ß e i n Wahls ieg Reagans sicherlich 
erhebliche V e r ä n d e r u n g e n der US-Pol i t ik mit 
sich bringen werde, doch sie zweifeln in gewis­
ser Wei se an einem Wahl s i eg des Republ ika­
ners, denn mit dessen Erfolg w ü r d e erstmals in 
den U S A das Prinzip durchbrochen, d a ß ein 
geschiedener M a n n Präs iden t werden k ö n n t e . 
N u n haben namentlich die E n t h ü l l u n g e n der 
letzten Jahre, aus denen erkennbar ist, d a ß in 
den h ö c h s t e n Ä m t e r n keineswegs nur „Engel" 
walten, viel leicht eine W a n d l u n g in der M e i ­
nung bewirkt. O b diese jedoch schon so tief­
greifend ist, d a ß man dieses „Tabu" durchbre-
c hen würde , bleibt dahingestellt. 
Reagan, heute 69 Jahre alt, gilt als ein v e r m ö ­
gender Mann , der allerdings für verwickelte 
politische Probleme oft mit zu einfachen Lö­
sungen aufwartet. Dafür besitzt er jedoch die 
Fähigkei t , Experten für sich arbeiten zu lassen. 

So rechnet sich auch der f rühere U S -

A u ß e n m i n i s t e r Kissinger eine Chance aus, im 
Rahmen einer Reagan-Administrat ion wieder 
Verwendung zu finden. Selbst wenn es Rea­
gans wichtigstem Berater, Dick A l l e n , gelingen 
sollte, Kissinger von einem offiziellen A m t 
fernzuhalten, so dürf te eine Beraterrolle nicht 
ausgeschlossen sein. Reagan soll Kissinger 
danken, d a ß dieser den Kontakt zum früheren 
P r ä s i d e n t e n Ford herstellte und vermittelte, 
d a ß dieser sich für die Kandidatur Reagans 
ausgesprochen hat. A l l e n selbst, der als 
a u ß e n p o l i t i s c h e r Berater Reagans gilt, ist akt i ­
ver Kathol ik und Exponent eines poli t isch und 
mil i tär isch starken Amer ikas . 

Der Bewerber der Republikaner, Reagan, ist 
e in seit 30 Jahren durch F i lm und Fernsehen 
bekanntes Gesicht. Er verfügt ü b e r e in be­
t r ä c h t l i c h e s Temperament und gilt als ein gu­
ter Charakter, der ihn bei den Amer ikanern 
Sympathie gewinnen läßt. 

Insbesondere nachdem sich in den U S A die 
Erkenntnis durchzusetzen beginnt, d a ß die 
bisherige Poli t ik der Car te r -Adminis t ra t ion 
g e g e n ü b e r der Sowjetunion wenig einge­
bracht hat, stehen die Chancen für den Repu­
blikaner nicht schlecht. So ist die Frage völlig 
offen, wer im November Herr im W e i ß e n Haus 
sein wird. Carter mag dabei auf die Karte set­
zen, d a ß es gerade in s t ü r m i s c h e n Zeiten für 
eine Nat ion ungut sei, „mi t ten im Strom die 
Pferde zu wechseln." Die n ä c h s t e n W o c h e n 
werden zeigen, ob er noch Pluspunkte sam­
meln oder ob sein Gegner noch weiter vorle­
gen kann. Alfred Schoeller 

Zeichnung aus .Die Welt" 

s c h u ß des Deutschen Bundestages ist. Eher 
k ö n n t e der unbefangene Leser m u t m a ß e n , die 
Passagen seien aus einem Leitartikel des 
Neuen Deutschland gegriffen, dem offiziellen 
Zentralblatt der S E D jenseits des Eisernen 
Vorhangs. 

Eigenartig, mit welchem Nachdruck und 
missionarischem Eifer K a r l - H e i n z Hansen die 
Über l ie fe rungspf lege in der Bundeswehr in die 
unmittelbare N ä h e der Traditionspflegeord­
nung der Nat ionalen Volksarmee im anderen 
Deutschland ge rück t sehen wi l l , in der es heißt , 
d a ß „Pflege und Wahrung r e v o l u t i o n ä r e r und 
fortschrittlicher mi l i t ä r i scher Tradi t ion der 
k l a s s e n m ä ß i g e n Erziehung" dienen. N u n soll 
wohl gar die Bundeswehr die „Kampf t rad i t ion 
der Arbeiterklasse" hochhalten und die k o m ­
munistisch g e s c h ü r t e n M a t r o s e n a u f s t ä n d e 
der kaiserl ichen deutsc hen Kriegsmarine und 
die Umtriebe der S o l d a t e n r ä t e wie der proleta­
rischen Volkswehren nach dem Ersten W e l t ­
krieg zum V o r b i l d nehmen, wie es die Soldaten 
der Nationalen Volksarmee tun m ü s s e n . 

Abgesehen davon, die Befreiungskriege be­
sitzen im T r a d i t i o n s v e r s t ä n d n i s der Bundes­
wehr einen hohen Stellenwert. Geschicht l iche 
Verzerrungen jedoch taugen für unsere Streit­
kräfte nicht. N a t i o n a l b e w u ß t e p r e u ß i s c h e 
Soldaten und Reformer wie Blücher, Scharn­
horst, Clausewitz , Stein oder Hardenberg las­
sen sich nicht in die ideologische Ecke stellen, 
auch kann man ihnen nicht r e v o l u t i o n ä r e und 
k l a s s e n k ä m p f e r i s c h e Mot ive unterstellen. 

Ein Wor t zum „aggress iven A n t i k o m m u ­
nismus", wie ihn K a r l - H e i n z Hansen wachsen 
sieht. Unterstellt man, d a ß e s d i e s e n Trend a l l ­
gemein gibt, hat der Kommunismus selbst in 
unserer Zeit Geburtshilfe geleistet. So hat die 
Sowjetunion, das sozialistische Mutter land, 

vertrieben und sich das 
Deutschlands, F inn landsund Japans angeeig­
net. Daß dies geschehen konnte, ist zwar Aclolt 
Hi t lers Erbe, Moskaus Schuld jedoch ist, d a ß es 
dabei blieb. A u c h halten die Sowjets noch 
heute Mit te ldeutschland, Polen, die Tsche­
choslowakei , R u m ä n i e n , Bulgarien und U n ­
garn besetzt. V o l k s a u l s t ä n d e in diesen Bruder­
l ä n d e r n wider W i l l e n haben die Sowjets blut ig 
niedergeschlagen, in der Tschechoslowakei 
bedienten sie sich dabei der b r ü d e r l i c h e n Hilfe 
ihrer zwangsweise sozialisierten Partner. In 
Afghanistan führt M o s k a u heute Kr i eg mit 
dem Z ie l , e in weiteres freies Land dem K o m ­
munismus zu unterwerfen. 

V o r dieser g e w a l t t ä t i g e n Kul isse w ä r e eine 
wachsende Aggress iv i t ä t g e g e n ü b e r K o m m u ­
nisten in der Bundesrepublik Deutschland 
nicht verwunder l ich, und es wird Zeit, für eine 
g l a u b w ü r d i g e Ver te id igung der freien Wel t 
gegen einen risikofreudigen und angriffsstar­
ken Sowjetkommunismus das Wor t zu 
ergreifen. 

„ Immer noch", so führt K a r l - H e i n z Hansen 
aus, „gibt es Flaggenparaden, S t ape l l äu fe , F e i ­
erl iche G e l ö b n i s s e mit geistlicher Unterma­
lung". Der A u t o r fordert die „ E n t r ü m p e l u n g 
der Bundeswehr von den Resten falscher histo­
rischer K o n t i n u i t ä t e n " . Es sei notwendig, fährt 
er fort, d a ß Jugendl iche gegen Ü b e r l i e f e r u n ­
gen Sturm laufen, mit denen sie nichts mehr 
anfangen k ö n n e n . Dabei h ä t t e n auch W e h r ­
dienstverweigerer das Recht, gegen „uns in­
nige Zurschaustel lungen der Bundeswehr" zu 
demonstrieren. 

W ä h r e n d der Krawal le in Bremen ist es bei 
Demonstrat ionen aber nicht geblieben. A u c h 
dür f te es sicher sein, d a ß K a r l - H e i n z Hansens 
Meinungen zum m i l i t ä r i s c h e n Zeremonie l l 
und zum T r a d i t i o n s v e r s t ä n d n i s der Bundes­
wehr nicht mit denen der Bundesregierung 
oder der SPD-Baracke ident isch s ind . Leider 
jedoch ist der A u t o r nicht der einzige S P D - P o ­
litiker, der solche Extremposi t ionen öffentlich 
und mit intel lektuel lem Pathos vertritt. 

S icher l ich s ind die soldatischen Eigenschaf­
ten, Pf l ichterfül lung und Tapferkeit i n der 
Vergangenhei t m i ß b r a u c h t worden, und das 
zeremoniel le mi l i t ä r i s che Erbe wie auch das 
S e l b s t v e r s t ä n d n i s des Soldaten s ind durch die 
Wel tk r i ege und den V ö l k e r m o r d in aller We l t 
angeschlagen. D o c h wir k ö n n e n uns von der 
eigenen Geschichte nicht einfach abkoppeln , 
wir m ü s s e n sie annehmen und b e w ä l t i g e n , 
nicht v e r d r ä n g e n und totschweigen. 

Die Bundeswehr soll die Freihei t der Bun­
desrepublik Deutschland verteidigen, dazu 
bedarf es solider A u s b i l d u n g , nicht formularer 
Prachtentfaltung. Das ist s e l b s t v e r s t ä n d l i c h . 
So mutet ihr Tradi t ionsgebaren und Zeremo­
niel l in Wahrhe i t auch bescheiden an. Sie ver­
zichtet auf s ä b e l r a s s e l n d e Kraftmeiereien, 
wie sie heute noch unter den roten P r e u ß e n in 
Os t -Ber l in dargeboten werden. Zeigt sie sich 
jedoch in der Öffent l ichkei t , erheben hierzu­
lande die selbsternannten H ü t e r der Na t ion 
mahnend den Zeigefinger. 

W a r u m der Öffen t l ichke i t das ideologisch 
verzerrte Tradi t ionsmodel l der Nat ionalen 
Volksa rmee aufschwatzen? Diese Frage sollte 
i hm nicht nur der W ä h l e r , sondern auch die 
Bundesregierung, seine Partei und der Ver t e i ­
d i g u n g s a u s s c h u ß stellen. ( arl Friedrich 

Blick nach Osten: 

$ £as &flpmißmblait 
U N A B H Ä N G I G E W O C H E N Z E I T U N G F Ü R D E U T S C H L A N D 

Chefredakteur: Hugo Wel lems 
Verantwortlich für den redaktionellen Teil 

Ostpreußisct ie Famil ie und Briefkasten: 
Ruth G e e d e 

Literaturkritik: 
Paul Brock 

Kultur . U n t e r h a l t u n g , F r a u e n s e i t e : 
S i lke S te inberg 

G e s c h i c h t e , L a n d e s k u n d e , 
S o z i a l e s u n d Ak tue l l es : 

Hors t Z a n d e r 
D o k u m e n t a t i o n , Z e i t g e s c h e h e n , Bonner Büro: 

J u g e n d : C l e m e n s J . Neumann 
E l k e L a n g e _ _ . . 

He imatkre ise . G r u p p e n : * u r 0 : 

I V E lke L a n g e H a n s B a l d u n g 

L e s e r f o r u m : Anze igen und Verlr ieb: 
Max B r u c k n e r B e i m Ver lag 

Ver lag Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e V . Parkal lee 84 86. 2000 Hamburg 13. B u n d e s g e s c h a M s f ü h r e r 
Fr iedr ich-Kar l Milthaler. Das O s t p r e u ß e n b l a t t ist das O r g a n der Landsmannschaf t O s t p r e u ß e n und erscheint 
wöchent l i ch zur Information der Mitgl ieder des F ö r d e r k r e i s e s der Landsmannschaf t O s t p r e u ß e n - Bezugspre is 
Inland 5.80 D M monatl ich e insch l i eß l i ch 6 5 Prozent Mehrwertsteuer. A u s l a n d 7 . - D M monatl ich. - Bankkonto 
Landesbank Hamburg . B L Z 200 500 00, Konto Nr 192 344 Pos ischeckkonto für den Vertr ieb Postscheckamt 
Hamburg 8 426 204. für A n z e i g e n : Postscheckamt Hamburg 907 00-207 Ver lag . Redakt ion . Anze igenabte i lung 
Postfach 32 32 55, 2000 Hamburg 13. - Für unverlangte E i n s e n d u n g e n wird nicht gehaftet - R ü c k s e n d u n g nur 

wonn Porto beil iegt - Druck. Gerhard Rautenberg . 2950 Leer (Ostfriesl). Te le fon (04 91) 42 8t 

Für Anze igen gilt Preisl iste Nr 19 

Telefon (0 40) 44 65 41 (mit Anrufbeantworter) und 44 65 42 

Rußlanddeutsche in Afghanistan 
Einberufungen werden vom sowjetischen Geheimdienst überbracht 

Berlin — Sowje tbürger deutscher Na t iona l i ­
tät , die einen Ant rag auf Ausre ise in die Bun­
desrepublik gestellt haben, m ü s s e n damit 
rechnen, als Soldaten zum Kampfeinsatz nach 
Afghanistan eingezogen zu werden. Inder So­
wjetrepublik Kasachstan haben al le in in der 
Kolchose (Landwirtschaftliche Genossenschaf­
ten) Trudowik im Kurda isk i -Gebie t nahezu 
alle m ä n n l i c h e n Mitgl ieder von 15 deutsch­
s t ä m m i g e n Famil ien in diesen Tagen Geste l ­
lungsbefehle erhalten. 

Informationen von Verwandten zufolge, die 
telefonisch aus Kasachstan ü b e r m i t t e l t wur­
den, handelt es sich bei den b « t r o l l » n e n Fami ­
lien um M)l< he, die s ich teilweise bereits seit 
mehr als fünf Jahren um eine Ausreise in den 
Wes ten b e m ü h e n . Junge M ä n n e r aus mosle­
mischen Famil ien oder d e u t s r h s t ä m m i g e So­

wje tbü rge r ohne Ausre iseabs ichten seien da­
gegen nicht einberufen worden, h i e ß es. 

Z u den Eingezogenen g e h ö r e n beispiels­
weise die bereits du rch ihren N a m e n als 
d e u t s c h s t ä m m i g erkennbaren Hans Rei (32) 
und Peter W e n z e l (33). Beide hatten schon vor 
einigen Jahren ihren normalen d re i j äh r igen 
Wehrdiens t geleistet. 

W i e weiter bekannt w ird, s ind Zustel lungs­
briefe zum erneuten Armeed iens t entgegen 
der ü b l i c h e n Praxis personl ich v o n M i t a r b e i ­
t e n des sowjetischen Geheimdiens tes K G B 
uberbracht worden. 

Bereits kurz nach d e m Einfal l der sowjeti-
•< hen Truppen in Afghanis tan war bekannt 
geworden, d a ß sich unter den im Kampfe 
eingesetzten sowjetischen Soldaten auffal­
lend viele befinden, die der deutschen Sprache 
mac htig sind. 



26. Ju l i 1980 - Folge 30 - Seite 3 
fcos fiftRiußmblait Zeitgeschichte 

Vor 40 Jahren: 

Reval: Die Strandpforte Fotos (2) Archiv 

In diesen W o c h e n n ä h e r t sich der 40. Jah­
restag der Beendigung der Freiheit Estlands, 
Lett lands und Litauens und damit zugleich i h ­
rer schri t tweisen v o l l s t ä n d i g e n Eingliederung 
in die Sowjetunion. Die A n n e x i o n des Bal t i ­
kums durch den K r e m l ist eines der g roßen 
Beispiele, mit welchen Mi t t e ln der Drohung, 
der Lüge und der Gewalt M o s k a u andere Staa­
ten unterjocht. 

„Freiwillig und für alle Zeiten" hatte der 
K r e m l 1919 g e g e n ü b e r Estland auf alle Souve­
r ä n i t ä t s r e c h t e verzichtet und auch bei der U n ­
terzeichnung des Nichtangriffspakts 1934 — 
der bis Ende 1945 Gül t igke i t hatte — jeden 
Gebietserwerb strikt abgelehnt. Fünf Jahre 
s p ä t e r indes merkte man in Moskau, d a ß die In­
t e r e s s e n s p h ä r e n Deutschlands nicht auf die 
bal t ischen Staaten gerichtet waren. Bereits 
Mi t te September 1939 rief die Sowjetregierung 
daraufhin den estnischen A u ß e n m i n i s t e r , an­
gebl ich zur Unterzeichung eines Handelsver­
trages, nach Moskau . Dort jedoch hielt man 
ihm die (unwahre) Nachr icht vor, bei Reval sei 
ein Sowjetdampfer von U-Booten versenkt 
worden. Molo tow e rk lä r t e , da Estland die S i -
cherheit seiner K ü s t e n g e b i e t e nicht g e w ä h r ­
leisten k ö n n e , schlage er einen gegenseitigen 
Beistandspakt vor, welcher der UdSSR Flug-
und Marinebasen im Lande e i n r ä u m e . A l s der 
Este sich weigerte, drohte Molo tow: „Zwingen 
Sie die Sowjetunion nicht, Gewal t anzuwen­
den!" Für den Fal l der Unterzeichnung des 
Paktes versicherte er feierlich, „daß die Regie­
rung der Sowjetunion weder den W u n s c h hat, 
Est land den K o m m u n i s m u s oder das Sowjet­
regime aufzuzwingen, noch auch nur im ge­
ringsten die S o u v e r ä n i t ä t Estlands und seine 
U n a b h ä n g i g k e i t zu verletzen". Angesichts der 
sowjetischen Bajonette nahm Reval das nur 
leicht v e r h ü l l t e Ul t imatum an. 

Der erste Schritt war gelungen 

A l s aber seine Delegation in Moskau eintraf, 
hielt ihr M o l o t o w die Torpedierung des sowje­
tischen Schiffes „Metall is t" durch ein unbe­
kanntes U-Boot vor und verlangte aufgrund 
dieses _ n i e g e k l ä r t e n — Zwischenfalls, d a ß 
die S U best immte S t ü t z - und Knotenpunkte 
im Lande ü b e r n e h m e . Angesichts des hart­
n ä c k i g e n Widers tands der Esten führte Stal in 
p e r s ö n l i c h aus: „Die Stationierung der E inhe i ­
ten der Roten A r m e e in Est land ist eine unum­
g ä n g l i c h e Notwendigkei t . Andernfal ls w ü r d e 
die Sicherheit der sowjetischen Mar ine - und 
Luftbasen in der g e g e n w ä r t i g e n Phase des 
Krieges nicht g e w ä h r l e i s t e t sein. Es handelt 
s ich hierbei ledigl ich um eine K r i e g s m a ß ­
nahme." Schl ieß l ich e r k l ä r t e sich der Diktator 
zu einigen, ger ingfügigen Z u g e s t ä n d n i s s e n be­
reit, und am 28.September 1939 wurde der so­
wjetisch-estnische Beistandspakt unterzeich­
net; e in wesentlicher Punkt für die estnische 
Seite war dessen A r t i k e l V , wonach der Pakt 
„in keiner Weise" die s o u v e r ä n e n Rechte der 
Parteien b e e i n t r ä c h t i g e n d ü r f e . . . 

Im Jun i 1940, als das Interesse der Weltöf­
fentlichkeit sich ganz auf den deutschen V o r ­
marsch in Frankreich konzentrierte, erhielt 
Est land ein U l t ima tum: In seinem Vorwurf, 
Reva l h ä t t e mit den anderen balt ischen Staa­
ten ein M i l i t ä r b ü n d n i s gegen die Sowjetunion 
abgeschlossen, sah M o s k a u — obwohl die est­
nische Regierung dies als nicht den Tatsachen 
entsprechend scharf z u r ü c k w i e s - zugleich 
eine schwere Verle tzung" des sowjetisch­

estnischen Beistandspaktes. Einen solchen 

Tragödie des Baltikums 
Estland, Lettland und Litauen von Stalin zwangsannektiert 
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Zustand k ö n n e es nicht länger ertragen. M a n 
betrachte es als „unumgäng l i ch notwendig", 
d a ß eine neue estnische Regierung gebildet 
werde, die „fähig und willens" sei, die strikte 
Durchführung des gegenseitigen Paktes zu 
gewähr le i s t en und zu den bereits im Lande sta­
tionierten Truppen ein freier Durchzug gesi­
chert sei. Für den Fall der Ablehnung drohte 
Molo tow mit der Besetzung des gesamten 
Landes, und ta tsächl ich s t r ö m t e n noch vor A b ­
lauf der Frist von lediglich achteinhalb Stun­
de n rund 300 000 Sowjetsoldaten ins Land. Re­
val hatte keine andere W a h l . . . 

A l s aber die Russen dem estnischen Staat­
s p r ä s i d e n t e n Päts eine neue Kabinettsliste 
vorlegten, verweigerte er die Bestä t igung. Da 
griff Shadow, E x - S e k r e t ä r des Z K der K P d S U 
und nunmehr Bevol lmächt ig te r des Kreml im 
Baltikum, zur offenen Gewalt : M i t befreiten 
kr iminel len und polit ischen Gefangenen, 
kommunist ischen S toß t rupps und Sowjetsol­
daten in Zivi lk le idern inszenierte er einen 
„Volksaufs tand"; die aufgepeitschten Mengen 
s t ü r m t e n den Sitz der Regierung sowie das Par­
lament — um weiteres Blutvergießen zu ver­
meiden, gab Päts schließlich nach. 

Das neue estnische Kabinett enthielt keinen 
bekannnten estnischen Kommunisten, die 
neuen Minis ter waren Liberale oder Linksso­
zialisten. Doch bei den „Wahlen" Mi t te Ju l i 
1940 wurden die W a h l b e h ö r d e n der Kontrol le 
des „Verbandes des werk tä t i gen Volkes" — 
eine Tarnbezeichnung für die K P — unterstellt 
und die W ä h l e r zugleich zur offenen S t imm­
abgabe aufgefordert. Bei einer angeblichen 
Wahlbete i l igung von 84,1 Prozent sollen dann 
92,8 Prozent für die Kommunis ten abgestimmt 
haben! Es folgten erste kommunist ische De­
monstrationen für den A n s c h l u ß des Landes 
an die UdSSR, Gegendemonstrationen in Re­
val am 17./18. Ju l i wurden von den sowjeti­
schen Truppen un t e rd rück t . 

Wen ige Tage s p ä t e r wurden die 80 k o m m u ­
nistischen Abgeordneten des Parlaments zu 
einer Sitzung zusammengerufen, und am 21. 
Ju l i besch loß dieses, „in Erfüllung des freien 
und u n a b h ä n g i g e n W i l l e n s des estnischen 
w e r k t ä t i g e n Volkes", Estland zu einer Sowjet­
republik zu e rk l ä r en . A l s eine Delegation am 
6. Augus t 1940 dann in der Kreml-Stadt ein 
entsprechenes „Gesuch" unterbreitete, s t imm­
te der Oberste Sowjet noch am gleichen Tage 
zu 

A u c h g e g e n ü b e r der Regierung in Riga hatte 
Moskau 1920 die U n a b h ä n g i g k e i t Lettlands 
„für alle Zeiten" anerkannt und ebenso i m 
Nichtangriffspakt von 1932 seine Integr i tä t 
und politische Unabhäng igke i t garantiert. 

Im Herbst 1939 begann die S U auch mit Lett­
land ihr Spie l : A u f Einladung Molotows traf 
der lettische A u ß e n m i n i s t e r Anfang Oktober 
1939 in M o s k a u ein, wo Stal in ihm eröffnete, 
die Sowjetunion sei angesichts des Krieges um 
ihre Sicherheit besorgt. 

Der schl ießl ich am 5. Oktober 1939 unter­
zeichnete Beistandspakt glich fast bis aufs 

Wort dem Text des Paktes mit Estland, und 
auch hier sprach das gemeinsame K o m m u n i ­
que feierlich von der „bed ingungs losen A n e r ­
kennung der souve ränen Rechte" der Vertrags­
parteien. G e g e n ü b e r Zweifeln wiederholte 
Molotow am 2II. Oktober in einer großen Rede 
vor dem Obersten Sowjet: „Es ist eine V e r ­
leumdung zu behaupten, die Durchführung 
dieses Paktes sei mit der Sowjetisierung der 
baltischen Staaten verbunden, denn die U n ­
verletzbarkeit der Souve rän i t ä t dieser drei 
Staaten und das Prinzipder Nichteinmischung 
sind in den Ver t rägen festgelegt." 

Doch Mitte Juni 1940 erhielt auch Riga ein 
Uli tmatum Moskaus, in dem es — wie Estland 
und Litauen — beschuldigt wurde, ein Mili tär­
b ü n d n i s mit den anderen baltischen Staaten 
gegen die UdSSR eingegangen zu sein. A u c h 
hier verlangte die Sowjetregierung, ihren 
Truppen in unbegrenzter Zahl freien Zugang 
durch Lettland zu g e w ä h r e n und unverzüg l i ch 
eine neue Regierung zu bi lden. V o r den auf­
marschierten 16 sowjetischen Divis ionen und 
angesichts keinerlei Aussicht auf irgendeine 
Hilfe gab Lettland nach — am 17. Juni besetz­
ten russische Mi l i t ä re inhe i t en das Land. W i e 
in Estland gab es „ spon tane Volkskundgebun­
gen", doch als P räs iden t Ulmanis die von den 
Sowjets vorgelegte Kabinettsliste nicht aner­
kennen wollte, blieb zwar hier der „Volksauf­
stand" aus — der sowjetische „Sonderbo t ­
schafter" Wyschinski j indes v e r k ü n d e t e die 
neue „Volksregierung" auch ohne die nach der 
Verfassung unbedingt erforderliche Zus t im­
mung des P rä s iden ten ! 

A l s sich zu den W a h l e n am 14./15. Juni 1940 
die nicht-kommunist ischen Parteien zu einem 
„Demokra t i schen Block" vereinigten, wurden 
sie verboten; da andererseits die Sozialdemo-

Riga: Das Freiheitsdenkmal 

kraten sich den Kommunis ten angeschlossen 
hatten, gab es nur eine Einheitsliste. Für die 
„Wahl" selber ist kennzeichnend, d a ß das 
Wahlergebnis bereits zwölf Stunden vor W a h l -
ende von der sowjetischen Tass-Nachrichten-
agentur bekanntgegeben wurde — danach 
hatten „94,7 Prozent der Bevölkerung" gewäh l t 
und davon „97,9 Prozent für die Kommunisten" 
gestimmt 

Präs iden t Ulmanis wurde verhaftet und — 
wie schon der Präs iden t Estlands — in die So­
wjetunion deportiert ; es ü b e r r a s c h t kaum, d a ß 
man von beiden nie wieder etwas hö r t e . Die 
neuen M ä n n e r der lettischen Marionet ten-
Saeima proklamierten das Land als „Sozialisti -
sehe Sowjetrepublik" und baten „im Namen 
des lettischen Volkes" in die UdSSR aufge­
nommen zu werden. A m 5. August 1940 nahm 
der Oberste Sowjet den Antrag an. 

Lettland wird als 15. Sowjetrepublik in die UdSSR eingegliedert 

Das Schicksal Litauens gleicht denen der 
anderen baltischen Staaten. A u c h ihm hatte 
die Sowjetregierung in verschiedenen Ver t r ä ­
gen die Unabhäng igke i t garantiert, und in glei­
cher Weise erhielt die Regierung in Kownp i m 
Herbst 1939 eine Einladung nach Moskau, wo 
man ihrer Delegation ebenfalls einen Be i ­
standspakt au fd rängen wollte. A l s die Litauer 
indes einen Vertrag ohne die E i n r ä u m u n g rus­
sischer Mi l i t ä r s tü t zpunk te auf ihrem Gebiet 
vorschlugen, betonte Molo tow erneut, diese 
w ü r d e n „nur für die Dauer des Krieges" beste­
hen. Doch als der Pakt angesichts der Drohun­
gen durch die Rote A r m e e schl ießl ich unter­
schrieben wurde, fehlte ausgerechnet die an­
fangs vereinbarte Klausel ü b e r die zeitliche 
Begrenzung der Mi l i t ä rbasen für die Zeit des 
Krieges . . . 

A m 25. M a i 1940 ü b e r r e i c h t e Moskau der l i ­
tauischen Regierung eine Note, in der diese at­
tackiert wurde, zwei sowjetische Soldaten 
„entführt" zu haben. Premier Merkys eilte zur 
Beilegung des Konflikts nach Moskau, K ö w n o 

Wilna: St.-Peter- und Paul-Kirche Foto aus „Baltikum", Verlag Weidlich, Frankfurt 

b e m ü h t e sich unendlich, die Kreml-Machtha­
ber zufriedenzustellen — doch die en tgü l t ige 
Entscheidung ü b e r das Schicksal Litauens war 
wohl schon längst gefallen: Mit te Juni erhielt 
der A u ß e n m i n i s t e r in der litauischen Haupt­
stadt eine Note, die seiner Regierung vorwarf, 
sowjetische Soldaten „gefoltert und ver­
schleppt" und damit den gegenseitigen Be i ­
standspakt verletzt zu haben. A u c h hier ver­
läng te Moskau die Bildung einer neuen Regie­
rung und freien Einmarsch seiner Truppen. In 
Kowno befürwor te te S t aa t sp r ä s iden t Sme-
tona den mi l i t ä r i schen Widerstand, doch die 
Major i tä t seines Kabinetts gab den sowjeti­
schen Forderungen nach — i n der Hoffnung, 
auf diese Weise das Land retten zu k ö n n e n . 

Die neue Regierung ordnete sehr schnell die 
Auf lösung aller nicht-kommunist ischen Par­
teien an; ihre Führe r wurden verhaftet. Einzige 
Staatspartei war nunmehr die K P Litauens, die 
sich „Union des w e r k t ä t i g e n Volkes" nannte. 
Trotzdem ging bei den „Wah len" am 14. Ju l i 
1940 nur knapp ein Fünftel der Bevölkerung 
zur W a h l , so d a ß diese noch um einen Tag ver­
l änger t und die W ä h l e r unter Aufs icht und 
Verantwortung der Bürgermeis te r zu den Ur ­
nen gebracht wurden. Das Ergebnis lautete of­
f iz ie l l : 95,1 Prozent der Wahlberechtigten 
h ä t t e gewäh l t und dabei 99,19 Prozent für die 
„Union des we rk t ä t i gen Volkes" gestimmt! 

W i e auch in anderen baltischen Staaten trat 
die neue litauische Regierung am 21. Ju l i zu ­
sammen. Innerhalb nur einer einzigen Stunde 
wurde der „Entschluß" gefaßt, i n Litauen das 
Sowjetsystem e inzuführen und das Land zu 
einer Sowjetrepublik zu e rk lä ren . A m 3. A u ­
gust 1940 besch loß in Moskau der Oberste So­
wjet, „der Bitte des Sejms von Li tauen 
nachzugeben" 

W o h l verteidigten etliche St immen im W e ­
sten weiterhin die U n a b h ä n g i g k e i t der bal t i ­
schen Staaten, doch auf der Potsdamer Konfe­
renz wurden — im Siegesrausch übe r Deutsch -
land — die drei Länder nicht mehr e rö r t e r t und 
inzwischen scheint das sogenannte Wel tge­
wissen mehr und mehr zu schweigen. Im Z e i ­
chen der sogenannten „En t spannung" wi l l 
man den russischen Bären augenscheinlich 
nicht ve rä rge rn . So beredt man die U n a b h ä n ­
gigkeit, das Selbstbestimmungsrecht, die 
Menschenrechte für ferne Völke r in Af r ika 
fordert, so kleinlaut wird man, wenn es um das 
Schicksal dreier e u r o p ä i s c h e r Völker i m na­
hen Ostseeraum geht. O b eine solche Be­
schwichtigungspolit ik aber angebracht und 
wirk l ich hilfsreich ist? 
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Andere 
Meinungen 

Demokratie: 

Unser Parlament am Scheideweg 
Bundestag braucht frisches Blut — Dem Gewissen und nicht der Fraktion verantwortlich 

Augsburger Allgemeine 

Wirklich ein Opfer? 
Augsburg — „Die E n t t ä u s c h u n g junger 

Leute, die jahrelang auf olympiareife Leis tun­
gen h in trainiert und gelebt haben, wird jeder 
nachfüh len k ö n n e n . Unangebracht allerdings 
ist ihr Hinweis auf das den deutschen Sport­
lern abverlangte Opfer. Lesen Sie denn keine 
Zeitungen? W i s s e n Sie nicht, d a ß in Afghani ­
stan Menschen seit dem Überfall durch die 
U d S S R ganz andere Opfer als sie bringen m ü s ­
sen, d a ß sie Haus, Hof, Gesundheit, das Leben 
verlieren? Hie r bes t ä t ig t sich wieder e inmal 
der Verdacht, d a ß die Sol idar i tä t mit den O p ­
fern brutaler Aggressionen offenbar mit der 
Entfernung abnimmt. E in toter Tscheche oder 
Ungar zähl t mehr als e in toter Afghane." 

NEUE 
OSNABRÜCKER ZEITUNG 

Moskau Film-Zensur 
Osnab rück — „ A u s g e r e c h n e t der Staat, der 

sportliche Erfolge als Gü tes i ege l seiner po l i t i ­
schen und gesellschaftlichen Ü b e r l e g e n h e i t 
ausweist, fordert eine strikte Trennung des 
Sports von der P o l i t i k . . . Z u hoffen und zu 
w ü n s c h e n wäre , d a ß die Verantwort l ichen von 
Rundfunk und Fernsehen in den west l ichen 
Demokrat ien den schwerwiegenden Vorfa l l 
nicht sti l lschweigend tolerieren. Die Ver t e id i ­
gung des freien Wor te s duldet keine faulen 
Kompromisse." 

Der Blick der Fernsehkameras in den Ple­
narsaal des Bonner Bundestages t äusch t . 
W e n n sie dort nur drei Dutzend Abgeordnete 
e r s p ä h e n , dann meint der unbefangene Z u ­
schauer, die Mehrhei t der Volksvertreter 
g länze durch Abwesenhei t . Ta t säch l i ch sitzt 
diese Mehrhe i t der so v e r d ä c h t i g e n M d B ' s in 
Kommiss ionen und A u s s c h ü s s e n , in Arbe i t ­
skreisen und Fraktionen des gleichen Hauses. 
Das Parlament als Debattenforum der Na t ion 
hat von Legislaturperiode zu Legislaturpe­
riode an Bedeutung verloren. N u r h in und wie­
der, meist i m Zuge von R e g i e r u n g s e r k l ä r u n ­
gen, g länz t e in Schimmer der Wortgewal t der 
f rühen Jahre auf. 

Diese Entwicklung ist v o m Bundestag nicht 
unverschuldet in Kauf genommen worden. 
Schon seit den s p ä t e n sechsiger Jahren wollte 
es mit der Min i s t e r i a lbü rok ra t i e an Sach­
kenntnis i n Detailfragen konkurrieren. E i n 
S c h u ß M i ß t r a u e n g e g e n ü b e r den Vertretern 
der Minis ter ien , die doch zu jeder Auskunf t 
und Hilfestellung verpflichtet sind, lag darin. 
So k a m es zum Aufbau eines wissenschaftli­
chen Dienstes i m Bundestag, der den A b g e ­
ordneten ein g roßes P r ä s e n s w i s s e n vermittelt, 
aber seiner mammuthaften Ausdehnung einer 
N e b e n b ü r o k r a t i e zu den Regierungskanzleien 
gleicht. Assis tenten als Nachfolgegeneration 
der Polit iker kamen hinzu. U n d mit dem Fach­
wissen, das s ich da zusammenballte, vertiefte 
s ich der Gesetzgeber immer mehr i n Detailar­
beit, statt s ich seiner Arbe i t zu widmen : Denk­
a n s t ö ß e für neue Entwicklungen zu geben, 
t ragfähige Mehrhe i ten zustande zu bringen, 
Regierung und Verwal tung zu kontrol l ieren 
und die poli t ische Meinungsbi ldung der Be­
v ö l k e r u n g voranzutreiben. 

Der Bundestag sei keine e l i t ä re Ve r samm­
lung, sondern ein Querschnit t durch die ge­
samte Bevö lke rung . Das W o r t stammt von 
dem f rüheren B u n d e s t a g s p r ä s i d e n t e n Eugen 
Gerstenmaier (CDU) . Das hat sich g ründ l i ch 
g e ä n d e r t . Heute suchen die Delegiertenver­
sammlungen der Parteien Fachleute als K a n ­
didaten, Kartellrechtler, Sozialpolit iker, b i l ­
dungsbeflissene Wissenschaftler und Steuer­
experten. U n d da diese oft i n B e h ö r d e n sitzen, 
fügt es sich nahezu von selbst, d a ß immer mehr 
Staatsdiener von der Exekut ive zur Legislative 
ü b e r w e c h s e l n . 

Dies ist am deutl ichsten i m Hessischen 
Landtag geworden, in dem rund 70 Prozent a l ­
ler Abgeordneten Beamte oder vergleichbare 
Angestel l te des öffent l ichen Dienstes sind. 
W o soviel Amtskunde zusammentrifft, da liegt 
der Hang zurperfektionistischen Gesetzge­
bung nahe. Der Bundestag setzt nicht mehr 
den g roßen Rahmen der pol i t ischen W i l l e n s ­
bi ldung, er verbohrt s ich mehr und mehr ins 
Deta i l . So kommt Professor Fr iedr ich Schäfer 
(SPD), einer der altgedienten Parlamentarier, 
zu dem Schluß, d a ß der Bundestag immer mehr 
„Verwal tungsarbe i t " leistet. Diese Zerspli t te­
rung in Exper ten hat zu dem kuriosen Zustand 
geführt , d a ß e in ganz normaler Abgeordneter 
den Beratungen in einem P a r l a m e n t s a u s s c h u ß 
— etwa ü b e r Umweltschutz, Verte idigungs-
planung, Datenschutz oder Kartellfragen — 
gar nicht mehr folgen kann. 

Der Ü b e r g a n g v o m achten z u m neunten 
Bundestag a m 5. Oktober bietet die Chance , 

Ersatzdienst: 

dies zu ä n d e r n . E in Dri t te l neuer Abgeordne­
ter rück t nach. A b e r sie s ind schon jetzt vorbe­
stimmt, nach den gleichen G r u n d s ä t z e n von 
Fachwissen und b e r u f s s t ä n d i s c h e r Ver t re ­
tung. Sie werden z u n ä c h s t i n die Frakt ionsdis­
z ip l in genommen und auf die H i n t e r b ä n k e 
verwiesen. Bis sie Si tz und S t imme in e inem 
der begehrten A u s s c h ü s s e erhalten, das Po­
d i u m des Parlaments betreten dür fen , von den 
Fraktionsoberen zu Hilfereichungen herange­
zogen werden, k ö n n e n Jahre vergehen. Be­
kannt ist der schmerzl iche Aus ru f mancher 
der Parlamentsneulinge, d a ß man sich das a l ­
les ganz anders vorgestellt habe. 

Dabei k ö n n t e dem Bundestag irisches Blut 
nur gut tun. Die Fraktionsvorsi tzenden soll ten 
das bedenken. Der Bundestag braucht nicht 
wie eine gut geö l t e Masch iner ie zu funktionie -
ren, die nur dazu da ist, A b s t i m m u n g s m e h r ­
heiten zu produzieren und die Frak t ionen wie 
geschlossene Blöcke erscheinen z u lassen. H a t 
es dem A n s e h e n des Parlaments in der Öffent ­
l ichkei t jedenfalls nicht e inmal geschadet, d a ß 
die Gesetzgebungsmehrheit v o n S P D und F D P 
z u m S c h l u ß be im L ä r m s c h u t z oder be im Recht 
auf Kriegsdienstverweigerung auseinander­
fiel? Solche angebl ichen Pannen zeigen, d a ß 
der Abgeordnete nach der Verfassung nur se i ­
nem Gewissen — und nur diesem — verant­
wor t l ich ist. Das mag den etablierten Frak­
t i o n s v o r s t ä n d e n nicht schmekken, aber es 
kann dem W ä h l e r nur zeigen, d a ß der v o n i h m 
g e k ü r t e Volksver t re ter s ich ernsthaft u m die 
richtige L ö s u n g b e m ü h t . Eugen Legrand 

Medienpolitik: 
Linke gegen Prüfungsverfahren 
Die Gegensätze zwischen den Parteien klaffen auseinander 

Parteipolitische Manipulation? 
Fernsehen sollte ideologisch nicht mißbraucht werden können 

N a c h d e m der A R D seit langem ins Gerede 
gekommen ist, s ich als öf fen t l ich- rech t l iche 
Funkanstalt nicht immer streng an das Gebot 
parteipoltitischer N e u t r a l i t ä t zu halten, nach­
dem Schleswig-Hols te in und Niedersachsen 
den Ver t rag k ü n d i g t e n , u m eine objektivere 
Lösung anzustreben, w ä r e anzunehmen gewe­
sen, d a ß sich Moderatoren und Nachr ich ten­
redakteure nunmehr etwas s t ä rke r als bisher 
an ihren eigentl ichen Auftrag erinnern w ü r ­
den. Doch weit gefehlt! 

Die „We l t am Sonntag" brachte es an den 
Tag: In der A R D - S e n d u n g „ T a g e s t h e m e n " 
wurde ein bereits aufgenommenes Interview 
mit dem a u ß e n p o l i t i s c h e n Sprecher der C D U 
Wal the r Leisler K i e p gestrichen. Die Begrün ­
dung : seine Bewertung der Moskau-Reise v o n 
Bundeskanzler Schmidt habe zu wenig Gegen­
sä t ze zur Beurteilung des Unions -Kanz le rkan­
didaten Franz Josef S t r a u ß enthalten. 

So ist das also! M a n erwartete einen klagen­
den Leisler K iep , der die Ha l tung seines s ü d ­
deutschen Parte i -Kollegen kritisierte, z u m i n ­
dest aber den Bundeskanzler ob seiner M o s ­
kauer „Erfolge" einige lobende W o r t e auf den 
W e g gebe. A l s der g e w ü n s c h t e „Tenor" aus­
blieb, war man an einer Sendung nicht mehr 
interessiert. Bayerns Innenminister Tandler 
sprach von e inem Fa l l von „ N a c h r i c h t e n u n ­
t e r d r ü c k u n g " und hob hervor, wie berechtigt 
die Forderung der Bayerischen Staatsregie­
rung sei, den A R D einer intensiveren K o n ­
trolle zu unterziehen. 

Z w e i Dinge sind dazu zu sagen! E i n m a l : 
W a s ist das für e in Journalismus, der K o m ­
mentare u n t e r d r ü c k t , die mit der eigenen vor­
gefaß ten M e i n u n g nicht ü b e r e i n s t i m m e n ? 
S ind A R D - R e d a k t e u r e e inem sauberen Jour­
nal ismus inzwischen so fern, d a ß sie die e in ­
fachsten Gebote ihres Berufsstandes ü b e r den 
Haufen werfen, wenn der Bl ick durch die e i ­
gene parteipolit ische Bri l le e inmal nicht m ö g ­
l i c h ist? Z u m zweiten aber: Es ist h ö c h s t not­
wendig, d a ß s ich i n unserer Medienlandschaft 
wieder e in ausgewogenes Bi ld aller demokra­
tischen Meinungen entwickelt . Uner t r äg l i ch 
ist es, zu beobachten, wie einige Rundfunk-
und Fernsehanstalten zu „Rot funkans ta l ten" 
entarten und es heute schon soweit ist, d a ß 
etwa Gerhard L ö w e n t h a l bereits als „ rech te r 
A u ß e n s e i t e r " gilt, obwohl er nichts als eine 
vernünf t ige konservative demokratische Posi -
t ion vertritt. D ie g r o ß e n konservat iven Schrift­
steller und Denker unserer Zei t k o m m e n a l ­

lenthalben h ö c h s t e n s bei besonderen J u b i ­
l äen zu Wor t , w ä h r e n d die l inken Ku l tu rma­
cher ihre „Spezies" pausenlos der Öffent l ich­
keit p r ä s e n t i e r e n . In Sendungen zur deutschen 
Geschichte — die A u s n a h m e n b e s t ä t i g e n nur 
die Regel — sieht es nicht besser aus! U n d 
wenn eben nur private Sender den verkruste­
ten und parteipoli t isch und ideologisch m i ß ­
brauchten öf fen t l i ch- rech t l i chen Ans ta l t en 
die g e w ü n s c h t e Fo rm demokratischer M e i ­
nungsvielfalt entgegenzustellen i n der Lage 

D a ß der U m b r u c h in der S P D in Richtung e i ­
ner Pol i t ik „weit l inks von der Mi t te" voran­
geht, b e s t ä t i g t e n nicht nur zahlreiche A n t r ä g e 
auf dem letzten Bundesparteitag, nicht nur der 
wachsende Einfluß marxistischer Jungsozia l i ­
sten, die vermehrt in die h ö h e r e n Ä m t e r der 
Partei n a c h r ü c k e n , sondern auch die Hal tung 
in der Frage der Kriegsdienstverweigerung. 

Herber t W e h n e r und die jetzige S P D - F ü h ­
rung verfertigten einen Gesetzentwurf, i n dem 
ein schriftliches Prüfungsver fahren und 16 
Monate Ersatzdienst i m Mi t te lpunkt stehen. 
Dieser Vorsch lag wurde jedoch aus den eige­
nen Re ihen heraus stark krit isiert und s c h l i e ß ­
l i ch in einer A b s t i m m u n g innerhalb der S P D -
Frakt ion sogar mehrhei t l ich abgelehnt. Der 
l inke Parteif lügel w i l l jedwedes Prü fungsver -

sind, so sollte davor nicht z u r ü c k g e s c h r e c k t fahren, ob wi rk l i ch eine Gewissensentschei 
werden! U . G . dung vorliegt, abschaffen und ledigl ich den Er 

satzdienst in einer Zei tdauer v o n 18 M o n a t e n 
gelten lassen. D a das Bundesverfassungsge­
richt aber die Wehrdiens tverweigerung „per 
Postkarte'* bereits als verfassungswidrig er­
kannt hat, ist dami t die Di skuss ion wieder auf 
jene Stufe z u r ü c k g e d r e h t , auf der sie vor zwei 
Jahren stand. Pau l R ö h n e r , Bundestagsabge­
ordneter der C S U , sprach v o n e inem Sieg des 
„ m o s k a u - f r e u n d l i c h e n " F lüge l s der S P D u n d 
hob hervor, d a ß die F r a k t i o n s f ü h r u n g der So­
z ia ldemokraten s p ä t e r nicht den M u t hatte, 
s ich z u ihrer Nieder lage zubekennen und vor 
der Öf fen t l i chke i t bekannt gab, m a n habe das 
T h e m a v o n der Tagesordnung abgesetzt, we i l 
man erst mi t der C D U / C S U ü b e r d ie Proble­
mat ik verhandeln wol le . 

W e n n m a n s i ch vorstel l t , d a ß nach der 
n ä c h s t e n Bundestagswahl die Z a h l der L i n k e n 
i n der SPD-Bundestagsfrakt ion erneut anstei­
gen w i r d — die Ver sch iebungen be i den D i ­
rektkandidaturen u n d auf der L i s t e s i nd u n ­
ü b e r s e h b a r zugunsten der Par te i l inken ausge -
fallen — so kann m a n s ich schon heute vors te l ­
len, welche Ini t iat iven die A r b e i t des n ä c h s t e n 
Deutschen Bundestages p r ä g e n werden . Z w a r 
w i r d es nunmehr vor den W a h l e n ke ine D i s ­
kuss ion ü b e r e i n neues Gesetz zur Kr i egs ­
dienstverweigerung geben, aber auch die V o r ­
stel lungen des Bundesverfassungsgerichtes: 
e in P rü fungsve r f ah ren u n d Ersatzdienst bis 24 
Mona te b le iben weiter i n der Schublade . 

O b die C D U / C S U s ich mi t ihrer Forderung: 
m ü n d l i c h e s P r ü f u n g s v e r f a h r e n u n d Ersatz­
dienst v o n 18 Mona t en , durchsetzen kann, 
h ä n g t a l l e in v o n der Frage ab, wie die n ä c h s t e n 
Bundestagswahlen ausgehen. S c h l i m m ist auf 
jeden Fa l l , d a ß i n so entscheidenden Lebens­
fragen unseres V o l k e s , w ie Wehrp f l i ch t und 
der Ersatzdienst, zwischen den Parteien keine 
Gemeinschaft mehr besteht, sondern v ie lmehr 
die G e g e n s ä t z e i m m e r weiter auseinander­
klaffen! E i n Staat, der i n einer so lch p r e k ä r e n 
a u ß e n p o l i t i s c h e n Lage lebt w ie der unsrige, 
kann s ich solche Unterschiede auf d ie Dauer 
k a u m ohne Nachte i le leisten. D . H . 

Strafverfahren: 

Unsere Politiker sind nicht von heute 
Einige Vorschläge von „Progressiv" — Bundesverband für männliche Gesichtsverschönerungen e.V. 

Zeichnung aus «Frankfurter Allgemeine' 

Geschmacklose Karikatur 
Bonn—Mit einer Karikatur, in der Josef und M a ­

ria überlegen, ob sie ihr Kind abtreiben lassen sol­
len, wird sich demnächst ein Strafrichter vor dem 
Amtsgericht in Siegburg beschäftigen. Die Bonner 
Staatsanwaltschaft erhob Anklage gegen den Her­
ausgeber der SPD-Zeitung „Niederkassel intern" 
und gegen die beiden verantwortlichen Redakteure. 

Die drei Beschuldigten hatten in dieser Zeit­
schrift die bereits vorher in der DGB-Jugendzeit­
schrift „Ran" erschienene Karikatur veröffentlicht. 
Empörte Bürger hatten Anzeige bei der Staatsan­
waltschaft in Bonn erstattet. 
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Bei der Beurteilung des Verhä l tn isses von 
katholischer Kirche zu den Katholiken eines 
Landes tut man gut daran, zwischen der Haltung 
des Papstes und der Einstellung der Kurie als der 
päps t l i chen Verwaltung zu unterscheiden. Beide 
k ö n n e n in ihrer Einstellung zu den Katholiken 
einer Nat ion unterschiedliche Einstellungen 
haben, und zumeist herrscht innerhalb der Kurie 
ein Pluralismus von Auffassungen jeweils nach 
der Herkunft und den Erlebnissen des einzelnen 
Amts t r äge r s . Nichts wäre verfehlter, als hier von 
einer Einheit auszugehen. 

Einzelne Päps te hatten besondere Zuneigung 
für Deutschland wie Papst Pius XII., der viele 
Jahre als Nuntius in M ü n c h e n und Berlin tätig 
gewesen war, bevor ihn Pius XI . zum Kardinal -
S taa tssekre tär ernannte und ihn nach dessen 
Tod die Kard inä le zum Papst e rwähl ten . Trotz 
der bitteren Erfahrungen, die sowohl Pius XI . als 
auch Pius XII. mit dem unerbittlichen Kampf des 
nationalsozialistischen Regimes nicht nur gegen 
die katholische Kirche, sondern gegen das C h r i ­
stentum als Religion machen mußten , wußten 
beide zwischen V o l k und nationalsozialisti­
schem Regime zu unterscheiden. M i t Nach­
druck wandte sich Pius XII. gegen die von den 
Siegern des Zweiten Weltkriegs gepflegte Mär 
von der Kollektivschuld des deutschen Volkes. 

Nach dem Zweiten Weltkr ieg ist der Vat ikan 
wegen des Reichskonkordats vom 20. Jul i 1933 
scharf verurteilt worden. Ganz zu Unrecht. Denn 
die katholische Kirche hatte angesichts der vor-
aussehbarenBehinderungen.ihreSeelsorgear-
beit soweit wie möglich zu sichern. H ä t t e sie die 
ihr damals gebotene Chance ausgeschlagen, so 
w ü r d e man spä te r nicht v e r s ä u m t haben, ihr die 
angeblich ve rpaß te Gelegenheit vorzuwerfen. In 
diesem Zusammenhang sollte man nicht übe r ­
sehen, d a ß Pius X I . und Nuntius Pacelli in den 
zwanziger Jahren bereit waren, Vereinbarungen 
mit dem kommunistisch gewordenen Rußland 
aus G r ü n d e n der Seelsorge zu treffen. A u c h 
heute noch besteht die Bereitschaft sowohl hin­
sichtlich Rußlands als auch Chinas. Es würde zu 
weit führen, auf Einzelheiten des Reichskonkor­
dats einzugehen, das vor allem wegen der Schul­
frage in der Weimarer Republik nicht 
zustandekam. 

Heute noch gültig 
V o n Bedeutung ist heute Ar t ike l 11 des 

Reichskonkordats, wo es in Satz eins heißt : „Die 
gegenwär t ige Diözesanorganisa t ion und -zir-
kumskription der katholischen Kirche im Deut­
schen Reich bleibt bestehen." Für Ä n d e r u n g e n 
ist die Zust immung der Landesregierung oder 
der Reichsregierung erforderlich. Für die katho­
lische Kirche andererseits waren neben Ar t ike l 
31 ü b e r den Schutz der katholischen Organisa­
tionen und V e r b ä n d e die Ar t ike l 21 bis 23 von 
besonderem Gewicht. Ar t ike l 23 Satz 1 be­
stimmt: „Die Beibehaltung und Neueinrichtung 
katholischer Bekenntnisschulen bleibt 
gewährleistet ." 

Das Bundesverfassungsgericht hat in einer 
schwerwiegenden Entscheidung im n iedersäch­
sischen Schulstreit geurteilt, zwar gelte das 
Reichskonkordat innerhalb der Bundesrepublik 
Deutschland fort. Jedoch falle die Schulhoheit 
nach dem Grundgesetz in die Zuständigkei t der 
Länder . Diese seien unter dem Gesichtspunkt 
bundesfreundlichen Verhaltens nicht verpflich­
tet, die Vereinbarung über die Konfessionschule 
durchzuführen . Dieses Urteil war leider wie 
manches andere des Bundesverfassungsgerichts 
eine rein politische Entscheidung, bei der sich 
unglückl icherweise konfessionelle neben ku l ­
turpolitischen Gesichtspunkten verschiedener 
Verfassungsrichter erkennbar auswirkten. Es 
kam zu dem in sich widerspruchsvollen Urteil, 
d a ß ein international fortwirkender Vertrag in 
wesentlichen Punkten angesichts der Weige­
rung von L ä n d e r n wie Niedersachsen und Hes­
sen nicht erfüllt werden kann. 

Dieses Urteil hat, worauf die Vertreter der 
Bundesregierung Adenauer hingewiesen hat­
ten, eine verhängnisvol le Konsequenz: materiell 
war von diesem Zeitpunkt an der Vat ikan an 
dem Reichskonkordat nicht mehr interessiert, 
obwohl er zusicherte, sich weiterhin an diesen 
internationalen Vertrag gebunden zu fühlen. 
Denn die ve rände r t en politischen Verhäl tnisse 
in der Bundesrepublik gewähr t en der katholi­
schen Kirche wie jeder anderen die Freiheiten, 
deren sie zur Durchführung ihrer seelsorglichen 
Aufgaben bedurfte. 

Der Vatikan und 
die deutschen Katholiken 

VON HUGO WELLEMS 

Papst Johannes Paul II. (mit Carter): Entscheidung gegen die deutschen Bischöfe? Foto A P 

Die katholische Kirche hat sich strikt an die 
konkorda tä ren Verpflichtungen gehalten. Dies 
galt insbesondere für zwei Punkte: einmal die 
von Polen beanspruchten deutschen Ostgebiete 
und sodann die westdeutschen teilweise in die 
von den Russen okkupierte Zone hineinrei­
chenden Teile von Diözesen. Zwar hatte gleich 
nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges der 
polnische Kardinal Hlond vom Papst eine V o l l ­
macht zur Regelung der seelsorglichen Verhäl t ­
nisse in den deutschen Ostgebieten erhalten, die 
er in der Praxis als echter polnischer Nationalist 
ü b e r d e h n t e . Das ände r t e nichts an der Tatsache, 
daß die deutschen Ostgebiete auch weiterhin 
ausweislich des päpst l ichen Jahrbuchs bis zum 
Abschluß eines Friedensvertrags juristisch als 
Bestandteile des Deutschen Reiches gewertet 
wurden. Gegen diese Auffassung hat sich der po­
litisch sehr aktive polnische Klerus und insbe­
sondere Kard ina l W y s z y i n s k i gewandt. Kar ­
dinal W y s z y i n s k i v e r s ä u m t e keine Gelegen­
heit, sowohl bei dem Papst als auch der Kur ie 
vorstell ig zu werden, um die Eingliederung der 
deutschen O s t d i ö z e s e n in den Staat Polen zu 
erreichen. In dieser Einstel lung wurde er von 
dem gesamten polnischen Episkopat unter­
s tü tz t , der sowohl i m Va t ikan als auf interna­
tionaler Bühne mit verteilten Rollen agierte. Es 
kam in der Vergangenheit nicht selten vor, d a ß 
Kard ina l W y s z y i n s k i den damaligen Vors i t ­
zenden der Deutschen Bischofskonferenz, 
Kard ina l Döpfner, und andere deutsche 
Bischöfe ansprach, um die kirchenrechtl i­
che Eingliederung der ostdeutschen Diözesen zu 
erreichen, obwohl seelsorgliche Gründe eine 
solche Eingliederung keineswegs erforderten. 
Selbst der Fürsprecher der polnischen W ü n ­
sche, der damals für Außenfragen zus tändige 
Erzbischof und heutige Kardinals taa tssekretär 
Casaroli muß te seinen deutschen Besuchern 
e in räumen, daß die polnischen W ü n s c h e aus­
schließlich auf politischen Erwägungen beruh­
ten. Damals hatte sich nahezu ein Wettlauf zwi­
schen staatlichen und kirchlichen Stellen ent­
wickelt, wer zuerst die internationale Anerken­
nung der Oder-Neiße-Linie als Grenze erreichen 
würde . 

In den entscheidenden Jahren, gegen Ende 
der sechziger und zu Beginn der siebziger Jahre, 
gab es eine Reihe deutscher Politiker mehr oder 
minder großen Formats, die zusammen mit teil­
weise in Rom ansässigen deutschen Journali­
sten alles taten, um eine Lösung im polnischen 
Sinn herbeizuführen. Diese erfolgte dann, als 
Bonn die Ostver t räge abschloß, die der Vatikan 
als Grenzanerkennungsver t räge wertete. Die 
damalige Bundesregierung Brandt/Scheel un­
ternahm über ihre diplomatische Vertretung 
beim Vatikan und über den damaligen Nuntius 
in Bonn, den heutigen Kardinal Bafile, nichts, um 
dieser Auffassung entgegenzutreten. Nach Er­
klärungen aus dem Büro der Deutschen Bischofs­
konferenz, gegen die die Landsmannschaften a l ­
lerdings mit Nachdruck Verwahrung einlegen, 
erkennt die Deutsche Bischofskonferenz die 
Oder-Neiße-Linie als Westgrenze Polens an und ' 
wird sich b e m ü h e n , daß dies in einem Friedens­
vertrag bestätigt wird. Noch nehmen wir an, daß 
es sich bei dieser Äußerung um die Stimme eines 
einzelnen handelt und appellieren an den Vor ­
sitzenden der Deutschen Bischofskonferenz, 
Kardinal Höffner, um ein k lä rendes Wor t in dem 
Sinne, daß entsprechend der Entscheidung des 
Bundesverfassungsgerichts und der Erklärung 
des Bundestags die Frage der deutschen Ost-
grenzen offen ist. Jede andere Haltung würde 
Anerkennung der Gewalt zu Lasten des Rechts 
bedeuten! 

Zwischen der Bundesrepublik und dem Va t i ­
kan verbleiben noch zwei politische Fragen: Die 
eine betrifft die Anerkennung der Sowjetzone 
durch den Vatikan und die andere die westdeut­
schen in die Zone hineinreichenden Diözesan­
teile, die heute aus seelsorglichen Gründen 
durch Administratoren verwaltet werden, juri­
stisch demnach bei den westdeutschen Diöze­
sen verbleiben. Hier b e m ü h t sich die in Berlin-
Ost residierende Regierung Honecker seit län­
gerer Zeit, eine Ä n d e r u n g zu erreichen. Zwar 
hatten sich dem die deutschen Bischöfe und un­
ter ihnen Kardinal Bengsch entgegengestellt. 
Dennoch hatte Papst Paul VI . kurz vor seinem 
Tod, nämlich im August 1978, einen Erlaß unter­
zeichnet, der die in die Zone hineinreichenden 

westdeutschen Diözesanteile von der Mutter­
diözese trennte. Damit hä t te dann auch der V a ­
tikan wie die übr igen weltl ichen M ä c h t e die 
Teilung Deutschlands anerkannt. Der Tod des 
Papstes hat die Durchführung des Erlasses ver­
hindert. Dies beweist, daß der Einfluß der deut­
schen Bischöfe nicht ausreicht, um den Papst 
und mit ihm die Kurie von Entscheidungen ab­
zuhalten, die nationale deutsche Interessen 
verletzen. 

Zwar hat Außenminis te r Genscher anläßlich 
des letzten Kölner Besuchs von Casaroli diesem 
den deutschen Standpunkt klargestellt und die 
Ostver t räge als Gewaltverzichtsverträge cha­
rakterisiert. Ferner hat er darauf hingewiesen, 
daß Veränderungen der Diözesangrenzen vor 
Abschluß des Friedensvertrages das Reichskon -
kordat tangieren würden. Dennoch hält sich in 
deutschen Kreisen Roms hartnäckig das Ge­
rücht, daß dieser Standpunkt in den deutschen 
diplomatischen Kreisen beim Vatikan nicht mit 
dem erforderlichen Nachdruck vertreten wird. 
W i e schon Ende der sechziger und zu Beginn der 
siebziger Jahre gibt es immer wieder linksste­
hende „politische Pilger", die den Vatikan wissen 
lassen, ebenso wie bei der Eingliederung der ost­
deutschen Diözesen in den polnischen Staat 
würde bei einer Ände rung der Diözesangrenzen 
sich alles bald wieder beruhigen. Insbesondere 
werden Kardinalstaatssekretär Casaroli und das 
päpst l iche A u ß e n a m t als Vertreter dieser Auf­
fassung genannt, während der Papst durch seine 
zahlreichen Auslandsreisen die Einzelheiten 
dieser Fragen weniger kennt. 

Eine zweite Gefahr könnte in der Bestellung 
eines Nuntius oder Internuntius in Berlin-Ost 
liegen. Denn dies würde eine diplomatische A n ­
erkennung der „DDR" und ihres Territoriums 
bedeuten. Nur eine apostolische Delegation 
würde sich völkerrechtlich nicht als eine Aner­
kennung der Zweiteilung Deutschlands auswir­
ken. Allerdings sollte man nicht übersehen, daß 
es vatikanischer Diplomatie entspricht, schritt­
weise ein angestrebtes Ziel zu erreichen.' So 
könn te sich aus einer apostolischen Delegatur 
eine Internuntiatur oder Nuntiatur entwickern.' 
So hatte sich die Einverleibung der ostdeutschen 
Diözesen in den polnischen Staatsverband an 
fast unmerklichen Verände rungen im päpst l i ­
chen Jahrbuch erkennen lassen. Darauf ange­
sprochen, bestritt die vatikanische Diplomatie 
eine hierauf gerichtete Absicht. Gedanken über 
Errichtung einer Nuntiatur oder Internuntiatur 
für die „DDR" sollen anläßlich der Ernennung des 
neuen Bischofs Meisner in Berlin das Staatskre-
tariat beschäftigt haben. 

Entschlossenes Handeln 
Sicherlich wird Papst Johannes Paul II. als 

überzeugter polnischer Nationalist keine Ent­
scheidung in der deutschen Frage treffen, die 
sich gegen den entschiedenen W i l l e n des deut­
schen Episkopats richten würde . Auf der ande­
ren Seite aber sollte man nicht übersehen, daß 
sowohl in der deutschen Politik als auch in der 
Kurie Kräfte tätig sind, die den Papst in Richtung 
einer Zweiteilung Deutschlands drängen . In der 
deutschen Öffentlichkeit wurde nicht beachtet, 
daß die polnischen Katholiken sicherlich nicht 
ohne Billigung des polnischen Episkopats eine 
Beteiligung am Berliner Katholikentag ablehn­
ten mit der Begründung, die deutschen Kathol i ­
ken hä t t en die angeblich im Osten bestehenden 
Grenzen nicht anerkannt und sich der Durchfüh -
rung der deutsch -polnischen Geschichtsbuch -
empfehlungen widersetzt. Z a h l e n m ä ß i g sehr 
kleine, aber dank unserer Medienpolit ik laut­
starke Zirkel wie der Bensberger Kreis oder die 
Organisation Pax Christ i liefern die gewünsch­
ten Belege für die Forderungen dieser polni­
schen Nationalisten. 

Die Lage gebietet schnelles und entschlosse­
nes Handeln! Daher schlagen wir vor, daß sich 
aus den Parlamentariern der Landsmannschaf­
ten und Vertriebenen ein sehr kleines, aber ge­
rade deswegen handlungsfähiges Gremium bi l ­
det, dessen Aufgabe darin besteht, einen s tändi ­
gen Kontakt mit der Deutschen Bischofskonfe­
renz und den zus tändigen Kreisen des Vatikans 
zu unterhalten. Anderenfalls könn te es gesche­
hen, daß nicht nur die deutschen Katholiken, 
sondern das gesamte deutsche V o l k durch 
Schritte des Vatikans über rasch t würde , wie es 
beinahe im Herbst 1978 der Fall gewesen wäre . 
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Skandalös 
S i S — Wer ha/ das nicht schon einmal 

erlebt: da freut man sich auf das Wo­
chenende, will endlich das schöne Wet -
ter im Kreise seiner Lieben genießen, 
und dann — ausgerechnet dann wird 
man plötzlich von unerträglichen 
Schmerzen geplagt. Zunächst versucht 
man es mit Tabletten, will das nicht hel­
fen, greift man vielleicht nach bewähr­
ten Hausmitteln — denn schließlich 
möchte man nicht gleich einen Arzt be­
mühen. Man weiß doch auch, wie 
schwierig es ist, ausgerechnet an einem 
Wochenende einen,Helfer der Mensch­
heit' zu erreichen. Die alten Hausärzte 
sind — zumindest in den Großstädten — 
meist ausgestorben. 

Wenn man es zu guter Letzt vor 
Schmerzen nicht mehr aushält, greift 
man dann doch zum Telefon. Das Er­
gebnis: Der Arzt, bei dem man sonst in 
Behandlung ist, hat sich ebenfalls ent­
schlossen, das Wochenende zu genie­
ßen — offensichtlich mit mehr Erfolg als 
man selbst ...er ist nicht zu Hause. Also 
einen Notarzt anrufen? Da kann es al­
lerdings geschehen, daß man an einen 
Augenarzt gerät, der gerade Dienst 
hat... Nichts gegen Augenärzte, aber 
die Schmerzen hat man schließlich im 
Kreuz — ein Hexenschuß vielleicht? 

Bei diesen Bemühungen, Hilfe in der 
Not zu erlangen, verstreicht das Wo­
chenende. Am Montag dann sind die 
Schmerzen fast unerträglich geworden 
— man versucht wieder, einen Arzt zu 
erreichen: .Tut mir leid, aber meine Pra -
xis ist voll. Kommen Sie doch vorbei in 
die Sprechstunde!" Wohl oder übel 
schleppt man sich schließlich zum Arzt 
und muß dort nicht selten einige Stun­
den im Wartezimmer verbringen. 

Ein skandalöser Einzelfall? Ich glau­
be kaum — wenn diese Schilderung 
auch ein wenig überspitzt ist. Was aller­
dings geschieht, wenn Ärzte noch nach 
dem altmodischen Standpunkt „Ich 
habe meinen Patienten zu dienen1 han­
deln, das zeigt ein Beispiel aus Ham­
burg. Dort hat ein Allgemeinmediziner 
regelmäßig Hausbesuche — auch sonn­
tags — gemacht und — wurde dafür be­
straft, indem die Kassenärztliche Ver­
einigung ihm das Honorar kürzte, da er 
weit über dem Durchschnitt seiner Kol­
legen lag. 

Besonders alte Menschen sind auf 
Hausbesuche angewiesen, und eine 
Gesellschaft, die immer wieder betont, 
wie wichtig die ältere Generation für 
den Aufbau des Landes gewesen sei, 
wird unglaubwürdig, wenn sie pflicht­
bewußte Ärzte bestrait, die zum Wohl ih­
rer älteren Patienten ihre Freizeit op­
fern. Kostendämpfung hin — Kosten­
dämpfung her. 

Ein unvergeßliches Erlebnis 
Ostpreußen heute: Die Frauengruppen Niedersachsen-Süd unternahmen eine Fahrt in die Heimat 

Seit 1974 unternehmen die O s t p r e u ß i ­
schen Frauengruppen von Niedersach­
s e n - S ü d al l iährig im Frühl ing eine große 

Fahrt. Sei es nach Hol land, Belgien oder Frank -
reich. Für dieses Jahr war O s t p r e u ß e n — wie 
i m Jahr 1978 — wieder das Zie l der Reise. Die 
Vorberei tungen dazu nahmen Monate in 
Anspruch. 

Uber Posen, Thorn und Warschau gelangen 
wir nach Hohenstein, wo wir das Fre i l ich tmu­
seum besichtigen. A u f e i n e r . F l ä c h e von 52 
Hektar zähl t es zu den g röß ten Museen dieser 
Ar t . W i r sahen unter anderem zahlreiche O b ­
jekte des l änd l ichen Bauwesens. Das Museum 
Hohenstein sammelt auch die verschieden­
sten Exponate, die mit der materiellen V o l k s ­
kultur verbunden sind. 

W i r erreichen Al iens te in , wohnen zuerst im 
Hotel Warninski , ziehen aber am s p ä t e n 
A b e n d ins Hotel Relex. Al iens te in hat heute 
106 000 Einwohner und ist die Hauptstadt von 
Ermland und Masuren. Die zur Hälfte ze rs tö r te 
Stadt wurde nach dem Kriege rasch wieder­
aufgebaut. Al lens te in erhielt eine Pädagog i ­
sche sowie eine Landwirtschaftliche H o c h ­
schule, zwei Theater, ein Museum und indu­
strielle Anlagen, darunter die größte polnische 
Autoreifenfabrik. A m n ä c h s t e n Tag brechen 
wir zeitig auf und fahren an g roßen Getreide-
und b l ü h e n d e n Rapsfeldern, ebenso an vielen 
Fliederhecken vorbei . In der Ferne sehen wir 
schon Wartenburg. In der Umgebung dieses 
S t ä d t c h e n s gibt es viele Spuren a l tp reuß i sche r 
Siedlungen. 66 Kilometer weiter liegt Rößel . 
A u c h Heil igenlinde, die einzige Wallfahrtskir­
che in O s t p r e u ß e n , besuchen wir. Einmalig" 
s chön die barocke Prachtentfaltung! Vie le Be­
sucher kommen im Jahr, um sich dieses Kle inod 
anzusehen, das schmiedeeiserne Tor zeugt 
von guter Handwerkskunst. 

A m Nachmit tag steht eine Dampferfahrt auf 
unserem Programm, der H ö h e p u n k t des T a ­
ges. V o n Lotzen geht es ü b e r sieben Seen nach 
Niko la iken . Stellen Sie sich vor: sommerliche 
Temperaturen, Wasser, blauer H i m m e l ohne 
W o l k e n ! Ein unvergeß l i che r Augenbl ick, 
diese Dampferfahrt in O s t p r e u ß e n . V o n N i k o -
la iken geht es weiter nach Sensburg, im U m ­
kreis wurden übe r 20 Seen gezähl t , was den Ort 
für Erholung und Wassersport ideal macht. 

Der n ä c h s t e Tag ist der Ruhe gewidmet, 
viele Teilnehmer besuchen ihre He ima tdör fe r 
oder Höfe. E in kleiner Kreis fährt per Tax i in 
Richtung Seen. Im Okul lsee wird das erste Bad 
in O s t p r e u ß e n genommen. E in herrliches Ge­
fühl — Hitze und dann das k ü h l e N a ß ! 

A m Mi t twoch verlassen wir Al lens te in . W i r 
kommen durch Mohrungen, die Herder-Stadt. 
Der Kreis Mohrungen ist vo l l historischer 
Erinnerungen. H ie r gab es mehr G ü t e r und 
Herrensitze als sonst in O s t p r e u ß e n . Die 

Im Freilichtmuseum Hohenstein: Die Frauengruppen N i e d e r s a c h s e n - S ü d w ä h r e n d ihrer Reise 
nach O s t p r e u ß e n 

Adelsgeschlechter der Dohnas, der Groebens 
und der Finckensteins standen oft an erster 
Stelle des Staates und der A r m e e . W e i t e W ä l -
der mit W e i ß - und Rotbuchen, E ichen und 
Linden, und ein sehr reicher Wi ldbes t and ge­
ben dem Kreis Mohrungen das G e p r ä g e . 

W i r kommen auch durch Preuß isch Hol land 
und M ü h l h a u s e n , in der Ferne sehen wir schon 
den Frauenburger D o m . A u f einem kahlen 
Berg ü b e r der Ortschaft steht die Kathedrale, 
ein norddeutscher Backsteinbau aus dem 14. 
Jahrhundert. 

A u f dem Wege nach Tolkemit am Haff s ind 
wir angemeldet zur Besichtigung in Cad inen . 
Kaiser W i l h e l m II. hatte das Gut erworben und 
einen p r ä c h t i g e n Park anlegen lassen. Die Er­
zeugnisse der Cadiner Majolikafabrik b e s a ß e n 
einen hervorragenden Ruf. 

W i r s ind auf dem W e g nach Elb ing . Im 
Nordosten der Stadt liegt das alte Vogelsang, 
ein großer Waldpark mit malerischen Tä l e rn 
und Bächen . In einem g e m ü t l i c h e m Lokal 
nehmen wir das Mittagessen ein . Es bli tzt und 
donnert — nach der Hi tze e n t l ä d t sich e in G e ­
witter, doch es tut unserer S t immung keinen 
A b b r u c h : unser Plan nach Kahlberg zu fahren, 
wird daher auch nicht aufgegeben. 

Übe r Tiegenhof kommen wir durch W ä l d e r 
l inks und rechts der S t r a ß e endl ich nach K a h l -
berg. A u f einer D ü n e wurde der Ort einst er­
baut. V i e l e denken an ihre Flucht 1945 ü b e r 
das vereiste Haff, die letzte Rettung, Ostpreu­
ßen zu verlassen. 

Leichtsinn auf der Urlaubsreise 
Vorsicht ist geboten: Langfinger erkennen sofort ihre Opfer 

Alte Menschen: V o n der Gesellschaft i m St ich 
gelassen? Foto np 

U r laubsstimmung macht froh und be­
schwingt. Sie erfaßt Frauen gewöhn l i ch 
früher als Männe r , denen die Umste l ­

lung zum s ü ß e n Nichts tun weit schwerer fällt. 
Al le inreisende Frauen werden vom Urlaubs­
bazil lus wohl noch heftiger befallen, weil sie 
auf keine Kinder achtgeben m ü s s e n und nicht 
wie Ehefrauen für das Famil ienwohl auf Reisen 
verantwortl ich sind. Sie haben mit Sorgfalt a l ­
les ausgewäh l t , was ihren Urlaub schön und er­
lebnisreich machen soll . A b e r auch sorglos und 
frei von unangenehmen Ü b e r r a s c h u n g e n ? 

Urlaubsfreude löst die Zunge. Schon im 
Zugabtei l plaudert man ungefragt das Ur ­
laubsziel aus, vertraut das G e p ä c k irgendei­
nem Mitreisenden an, läßt andere unbesorgt in 
die Handtasche bl icken, wenn man die Fahr­
karte hervorholt, oder zückt gar ein pral lgefül l-
tes Portemonnaie, um am Zeitungskarren vor 
dem Abteilfenster einen Hunderter zu 
wechseln. 

A m Urlaubsort gibt man sich großzügig — 
einmal etwas leichtsinnig sein zu dürfen, ist ein 
herrliches Gefühl. Na tü r l i ch t rägt man den 
kostbaren Schmuck, den man besitzt. M a n lei -
stet sich was und gen ieß t das V e r w ö h n t w e r ­
den in vol len Zügen . 

A b e r dann kann es vorkommen, d a ß eines 
Tages die wertvolle Brosche verschwunden ist, 
d a ß man in der Handtasche zwar die Puder­
dose, aber ke in Portemonnaie findet oder d a ß 
man entsetzt feststellen m u ß : aus dem zer­
w ü h l t e n Kleiderschrank wurde die Reisekasse 
gestohlen. Jetzt beginnt das große Wehklagen . 
A b e r hat man es nicht den Langfingern einfach 
zu leicht gemacht? 

Foto privat 

Zauberhaft die Frische Nehrung, das Haff 
auf der einen, die Ostsee auf der anderen Seite. 
Das Rauschen der W ä l d e r und der See, der 
unendliche Strand, e in landschaftliches 
Kle inod . 

Bald he iß t es A b s c h i e d nehmen, und immer 
wieder stellen wir fest: O s t p r e u ß e n ist eine 
Reise wert. Das Land strahlt eine unheiml iche 
Faszination aus. M a n m u ß es einfach l i eben; 
die weiten W ä l d e r , die g r o ß e n Felder, die b l ü ­
henden Rapsfelder, Fl ieder i n leuchtenden 
Farben, die v ie len S t ö r c h e , dann den ostpreu­
ß i schen A b e n d h i m m e l , e in u n v e r g e ß l i c h e s Er ­
lebnis — unsere Reise nach O s t p r e u ß e n . 

Erst in O s t p r e u ß e n haben wir gemerkt, was 
wir verloren haben. Ver lo ren ist aber nur das­
jenige, was man e n d g ü l t i g aufgegeben hat. 
„Die Natur w i l l unwiderstehl ich, d a ß das Recht 
zuletzt die Obergewalt behalte." A n diese 
W o r t e des O s t p r e u ß i s c h e n Immanuel Kant 
sollten wir Deutsche uns erinnern, wenn wir 
k l e i n m ü t i g die Wiederhers te l lung Deutsch­
lands aufgeben wol len . Ingeborg Heckendorf 

D a s , H a u p t ' - S i g n a l 

Jetzt sitze ich , wie k ö n n t e es anders sein, 
wieder unter de inen Fi t t ichen, denn zuiäl -
l ig ist unser Garten ganz i n deiner N ä h e . So 

mancher Gartenbesucher erschreckt v o n de i ­
nem G e t ö s e , wenn du de in stolzes ,Haupt ' er­
hebst, für m i c h ist es eine Genugtuung, denn 
wer m ö c h t e m i c h sonst so v ie l g r ü ß e n wie du, 
wenn e in Zug vorbeifahren w i l l und dein 
Haupt nickt. 

F rüher , als i c h in meiner o s t p r e u ß i s c h e n 
Heimat zur Schule ging, freute ich m i c h immer, 
d a ß der W e g m i c h an dir vo rbe i füh r t e . D u hat­
test für m i c h eine hohei tsvol le Gestal t ; kal ten 
S t ü r m e n und der Sonnenglut ausgesetzt, ta­
test du immer deine Pflicht. W e n n d u dein 
Haupt erhoben hattest, lief i ch schnel l , u m da 
zu sein, wenn es s ich senkte. Das war für m i c h 
ein Zun icken und G r ü ß e n zugleich. 

N u n werde ich wieder an deine Gegenwart 
erinnert, und es ist e in K o m m e n und Fahren 
von Z ü g e n zu sehen, mal langsam, ma l schnell , 
so wie der Fahrplan und die Na tu r es vor­
schreiben. Der Win te r , der so langsam davon-

M i t etwas Übe r l egung und Z u r ü c k h a l t u n g 
brauchen diese Vorfälle, die e inem auch den 
s c h ö n s t e n Urlaub vermiesen k ö n n e n , nicht zu 
geschehen, eine gewisse Reserviertheit ge­
g e n ü b e r Fremden oder Urlaubspartnern, die 
man erst kurze Zeit kennt, ist immer ange­
bracht. Vor allem aber Diskret ion in finanziel­
len Dingen. 

M a n braucht ja heute schl ießl ich nicht mehr 
eine prallvolle Reisekasse mi tzuführen , wenn 
man in den Urlaub fährt. W o z u gibt es Reise- schleicht, und die s c h ö n e n Sommertage, die so 
Schecks? Bargeld sollte man gerade soviel 
mitnehmen, wie man für die Reise und die er­
sten Tage am Urlaubsort benö t ig t . Langfinger 
gehen fast nur auf Bargeld aus. 

A u c h wertvollen Schmuck sollte man da­
heim lassen, am besten in e inem sicheren 
Schließfach. Zur Freizeitkleidung paß t so­
wieso viel besser einfacher Modeschmuck. 
Denn auch reisende Damen, die ihren 
Schmuckkoffer wie einen Augapfel h ü t e n , die 
ihre Handtasche krampfhaft unter den A r m 
klemmen, machen Diebe aufmerksam: Hol la , 
da ist etwas zu holen. 

Langfinger erkennen ihre Opfer auf den er­
sten Blick. Machen wir es ihnen nicht leicht — 
um s e l b s t b e w u ß t e Frauen schlagen sie zu ­
meist einen g roßen Bogen. Selbstsicherheit 
und Reserviertheit s ind die besten Reisege­
fähr ten . M a n braucht dabei durchaus nicht un­
freundlich zu sein. Höfl ichkei t ist zwar heute 
auch manchmal sehr selten geworden, aber sie 
braucht man nicht zu v e r s c h l i e ß e n . Im Gegen­
teil . Sie macht die Reise angenehm und erhol -

Astrid Lundin 

schnell vorbei s ind — u n d m a n n ick t dazu und 
merkt, d a ß die Zeit nicht stillsteht. 

Johanna Rieß 

4 

Signal am Rande des Weges: G r u ß aus der 
H e i m a t Foto Rieß 
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5. Fortsetzung 

A n e inem s c h ö n e n Herbsttag fuhr ich ü b e r 
Kob lenz mit der Bahn durch das l iebliche 
Lahnta l . A l s ich daheim in den Bus gestiegen 
war, hatte ich mich noch in Hochs t immung 
befunden. M e i n neues, gutsitzendes Kos tüm, 
ein schickes H ü t c h e n und das wohlfrisierte 
Haar machten mich selbstsicher. Je mehr ich 
m i c h me inem Z i e l n ä h e r t e , um so unsicherer 
und n e r v ö s e r wurde ich. W ü r d e ich bei den 
Z u h ö r e r n ankommen, fragte ich mich immer 
wieder. Hat te ich auch das Richt ige für diese 
Lesung zusammengestellt? 

Herzliche Begrüßung 
A m Zielor t angekommen, w ä r e ich am lieb­

sten gle ich mit dem n ä c h s t e n B ä h n c h e n wie­
der heimgefahren. Dafür war es nun aber zu 
s p ä t . Der Vors i tzende der ö r t l i chen Gruppe 
holte m i c h v o m Zug ab. Sonderbarerweise 
hatte er mich sofort erkannt, obwohl a u ß e r 
mir noch andere weibl iche W e s e n ausgestie­
gen waren. 

D i e B e g r ü ß u n g war herzl ich. Er begleitete 
mich durch die gepflegten A n l a g e n des K u r ­
bades z u m Hote l , in dem nicht nur ein Z i m ­
mer für m i c h reserviert war, sondern wo auch 
die Lesung im kle inen Saal stattfinden sollte. 
Bis dahin war noch re ichl ich Zeit . 

„Sie wo l l en vor der Lesung sicher noch ein 
wenig ruhen?" meinte mein Begleiter. „Ich 
lasse Sie jetzt a l le in . Eine halbe Stunde vor 
Beginn b in ich wieder im Hotel ." 

Ich versuchte noch eine Stunde zu schlafen, 
konnte aber vor lauter Aufregung kein A u g e 
zutun. Ich war n e r v ö s und kr ibbel ig . Darum 
stand ich wieder auf, machte mich frisch, k l e i ­
dete m i c h an und ver l ieß das Hotel , um einen 
Spaziergang durch den Ort zu machen. 

E ine Stunde vor der Lesung war ich wieder 
i m Hote l , holte die M a p p e mit den M a n u ­
skr ipten aus meinem Z i m m e r und setzte mich 
ins Restaurant. 

Ich las die Tex te noch e inmal durch. W ü r d e 
i c h meine Z u h ö r e r ruf riedensteilen k ö n n e n ? 
Der Veransta l ter hatte mir erklär t , an so e i ­
n e m s c h ö n e n Tag w ü r d e n gewiß viele Z u h ö ­
rer zu der Veransta l tung k o m m e n (nicht nur 
O s t p r e u ß e n , auch Pommern und Schlesier), 
da m a n i m Lokalblat t die Lesung a n g e k ü n d i g t 
habe. E r meinte, dre iß ig bis vierzig Z u h ö r e r 
k ö n n t e n es sein, wenn nicht mehr. M i r aber 
wurde nun, so kurz vor der Lesung, von M i n u ­
te zu M i n u t e flauer zumute. 

U m mir M u t zu machen, bestellte ich ein 
Glas Mose lwe in , das ich z ieml ich rasch leerte. 

N u n sah die W e l t schon anders aus! Ich be­
gann mich langsam auf die Lesung zu freuen. 

Bisher hatte ich mir nicht vie l aus W e i n 
gemacht, obwohl ich nun schon zehn Jahre in 
diesem W e i n l ä n d c h e n lebte. Ich war noch 
nicht dahintergekommen, was in einem Glas 
guten W e i n e s alles stecken kann. A n diesem 
Tag ging es mir zum ersten M a l richtig auf, wie 
kös t l i ch W e i n schmecken kann und wie sehr 
er belebt. Kurzentschlossen bestellte ich ein 
zweites Glas. In Zukunft wollte ich mir diesen 
G e n u ß von Zeit zu Zeit gönnen . 

„Da sind Sie ja!" h ö r t e ich plötz l ich hinter 
mir den Vorsi tzenden sagen. Er setzte sich zu 

tanen Beifall. W i e es schien, hatte niemand 
bemerkt, daß die Autor in einen kleinen 
Schwips mitgebracht hatte, niemand rümpfte 
die Nase; ich sah lauter freundliche, wohlwol­
lende Gesichter vor mir. 

Beim Lesen war mir schnell klargeworden: 
was heiter war, kam am besten an. M a n lachte 
lieber, als daß man sein Gesicht in Kummer­
falten legte. Und da ich mich selbst in ausge­
sprochen fröhlicher Stimmung befand, ä n d e r ­
te ich großzügig mein vorher so sorgfältig zu­
sammengestelltes Programm, ließ eine ernste 
Erzäh lung und einige Gedichte einfach fort 
und beschloß , statt dessen noch eine heitere 

E v a M . S i r o w a t k a 

Weh dem, der schreibt 

mir an den Tisch und berichtete, der kleine 
Saal sei schon bis zum letzten Stuhl besetzt. 
M a n m ü ß t e noch weitere Sitzgelegenheiten 
beschaffen, denn ganz sicher k ä m e n noch 
mehr Zuhöre r . 

„Damit Sie auch schön in Schwung kom­
men, habe ich für uns beide ein G l ä s c h e n 
Kognak bestellt." 

„ W e i n — s c h ö n und gut!" meinte er mit 
e inem kurzen Seitenblick auf mein geleertes 
Glas . „Wir O s t p r e u ß e n sind aber doch schä r ­
fere G e t r ä n k e gewöhnt !" 

Ich wagte weder das freundliche Angebot 
abzulehnen, noch zu gestehen, d a ß dies schon 
mein zweites Glas war. U n d da es s ich be­
kannt l ich auf e inem Bein schlecht steht, m u ß ­
te ich noch einen zweiten Kognak hinunter­
kippen. 

Ich mache jetzt einen Sprung und berichte 
gleich von den letzten zehn Minu t en meiner 
ersten Lesung. Ich hatte das netteste und 
aufmerksamste Publ ikum, das man sich nur 
w ü n s c h e n kann. Es lachte genau an den r ich­
tigen Stellen, ich bekam zwischendurch spon-

Masurengeschichte vorzulesen. Ich war gera­
de mitten drin, als mein Magen mir Kummer 
zu machen begann. Zuerst machte er durch 
ein dezentes Knurren auf sich aufmerksam, 
dann durch Ziehen und Stechen, das sich 
steigerte und mir deutl ich zu verstehen gab, 
ich sollte ba ldmögl ichs t einen stillen Ort auf­
suchen. Das wiederum konnte ich nicht tun, 
bevor ich meine heitere Geschichte zu Ende 
gelesen hatte. W ä h r e n d ich mich m ü h t e , mir 
nichts anmerken zu lassen und durchzuhal­
ten, s p ü r t e ich Angs t schwe iß auf meiner Stirn. 
W i e hattte ich nur so töricht sein können , auf 
n ü c h t e r n e n Magen zwei Gläse r W e i n und 
zwei Kognaks zu trinken! 

A m Morgen hatte ich vor Reisefieber ke i ­
nen Bissen heruntergebracht, das Mittages­
sen war ausgefallen, da ich ja unterwegs war 
— kein Wunder , wenn der arme Magen rebel­
lierte! Ich kam mir wie der Kap i t än eines s in­
kenden Schiffes vor, der nach Seemanns­
brauch nur als Letzter das Schiff verlassen 
darf. Das bedeutete in meinem Fa l l : Ich m u ß ­
te die Lesung zu Ende bringen, koste es, was 
es wolle. 

Ich m ö c h t e es dem Leser ersparen, die H ö l ­
lenqualen zu schildern, die ich erlitt. Der V e r ­
anstalter sagte später , ich sei plötzl ich l e i ­
chenb laß geworden. Darum habe er seine 
Dankesworte am Schluß auch so kurz gehal­
ten. 

Kaum hatte er das letzte Wor t gesprochen, 
entfernte ich mich in nahezu unschicklicher 
Hast, um besagten Ort aufzusuchen. 

Im übr igen beruhigte sich mein Magen 
rasch wieder bei einem Pfefferminztee. Ich 
konnte so noch mit einigen Z u h ö r e r n bei an­
regendem Gesp räch zusammensitzen — na­
tür l ich ohne einen Tropfen W e i n oder gar 
K o g n a k . . . 

Wenig zum Lachen zumute 
Heute kann ich in Erinnerung an meine 

erste Lesung schmunzeln. Damals war mir 
wenig zum Lachen zumute. Etwas habe ich 
daraus gelernt: vor einer Lesung nahm ich nie 
mehr einen Tropfen A l k o h o l zu mir. W e n n 
schon ein wenig gefeiert werden sollte, dann 
erst danach. 

Solche kleinen Nachfeiern habe ich einige 
Male erlebt, vor allem nach Lesungen vor 
meinen Landsleuten. Ich denke gerne an e i ­
nen A b e n d in H ö x t e r an der Weser zurück, 
den ich in so guter Erinnerung habe, daß ich 
ihn nicht vergessen werde. Ich wurde dort 
besonders herzlich aufgenommen. Vie le 
Menschen kamen zu meiner Lesung. A l l e s 
war gut vorbereitet. Der Buchhänd le r war mit 
einem Bücher t i sch anwesend. Meine Ti te l 
leuchteten mir entgegen. Auf dem Lesetisch 
stand ein großer B lumens t rauß neben einer 
hellen Lampe. Sogar an einen kleinen Tep­
pich hatte man gedacht, auf dem ich meine 
Füße austrecken konnte — kurz und gut, bes­
ser konnte ein Autor kaum empfangen wer­
den. 

Zum Abschied ein Lied 
N a c h der Lesung wurden erfreulich viele 

Exemplare meiner Bücher gekauft, die ich s i ­
gnierte. A n s c h l i e ß e n d s a ß e n wir noch lange 
beim W e i n zusammen, eine große, fröhliche 
Tischrunde. A l s ich kurz vor Mitternacht zu 
meinem Hote l gefahren werden sollte, beglei­
tete mich die ganze Gesellschaft bis zum W a ­
gen. M a n sang mir zum Absch ied ein Lied . 

Solche Erlebnisse sind Sternstunden im 
Leben einer Schriftstellerin . . . 

Fortsetzung folgt 

l l n s a t J C i e u t w o t t t S t i c t 

Ort im 
Samland 
(Ostpr.) 

I> 
austrat. 

Laufvogel 

ostpr, 
Stadt 

Liter 
(Abk.) 

Stadt­
tei l in 
Königs­
berg 

V 

Ort am Frischen 
Haff(Ostpreußen) 

Maas­
zufluß 

V 

(iründer 
der 

UdSSR 

russ, 
Gewicht 

in, im 
(Abk.) 

belg. 
Stadt 

Buchstabe 

Seemanns­
lied 

(engl.) 

Fisch 

das ist 
(Abk.) 

Y 

Autoz. 
Waldshut 

vorher, 
früher 
Zeich.f. 
Neptun nun 

Y 

Autoz. 
Rinteln 

Hinweis­
wort 

Y 

Hörorgan 
Himmels— 
richtung 
(Abk.) 

Y 

östl. 
Mundung s< 
arm der 
Weichsel 

Y 

nio-317 

ostpr. 
Maler 
(Lovia) 
• 1925 

altgerm. 
Gott 

Y 

Auflösung 

Auflösung in der nächsten Folge 

DER N E U E T R A K E H N E R F I L M IST D A ! 

E r gibt Auskunft, was aus den R e s t b e s t ä n ­
den der o s t p r e u ß i s c h e n Warmblutzucht T r a -
kehner Abstammung geworden ist. 

Sie k ö n n e n den F i lm 

Im Zeichen der Elchschaufel — 
Das Trakehner Pferd nach 1945 

(Magnet-Tonfilm, 16 mm, Laufzeit 45 Minuten) 

für e i n e V o r f ü h r u n g zu einer L e i h g e b ü h r von 150 D M plus 
Versandkosten anfordern beim 

Verein zur Erhaltung und F ö r d e r u n g 
der Zucht des Trakehner Pferdes e. V . 

D i e t r i c h v o n L e n s k i , 2863 Ritterhude 

Rechtzeitige Terminvormerkung ist notwendig, da der Fi lm 
g r o ß e s Interesse findet. 

A U G E N T R O S T 
als Naturprodukt eine Wohltat für ü b e r a n s t r e n g t e , m ü d e 
Augen Erfrischt belebt, strafft die Problemzonen der Haut. 
Einfachste Anwendung als Kompresse. Flasche mit 100 ml 
15 20 D M plus Nachn., Porto und Verp.-Anteil . Hamacuton-
Kosmetik W. L . Reichert, Abt. OP 1, Postfach 605 233, 2000 Ham­
burg 60. 

Verschiedenes. 

„Elchwald" gesucht! Wer besitzt 
noch ein Exemplar dieses Buches 
und w ä r e unter U m s t ä n d e n be­
reit, es zu verkaufen? Dann schrei­
ben Sie bitte an Gerda Landerer, 
Oppelner S t r a ß e 31, 5300 Bonn. 

Stellenangebot 

Ä l t e r e s Ehepaar aus K ö n i g s b e r g 
(Pr) sucht zur Mithilfe im Ein­
familienhaus (S-Bahnbereich 
M ü n c h e n ) alleinst. F r ü h r e n t n e r 
(-in). Geboten wird Luxus-App. , 
voll m ö b l . , mit Loggia. Angeb. 
u. Nr. 01 831 an Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, 2 Hamburg 13 

Junggeselle, 45/1,77, ev., ruhig, so­
lide u. h ä u s l i c h , dunkelblond, su. 
auf dies. Wege Christi. Frau ( m ö g l . 
alleinst, u. j ü n g e r ) zw. Heirat. Eig. 
Haus u. Ersparn. vorh. Zuschr. 
u. Nr. 01 833 an Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Suche f ü r unseren landwirt­
schaftlichen Betrieb ( N ä h e 
Hagen) 

m ä n n l i c h e Hilfskraft 
(evtl. auch F r ü h r e n t n e r ^ 

Gute Entlohnung sowie moder­
nes Zimmer und freie Unter­
kunft. 

Oder einem interessierten Ren­
nerehepaar bieten wir eine 
Wohnung auf unserem Hof. 

A . Pixberg, Borker S t r a ß e 11 
4670 L ü n e n . Teleforr(0 23 06) 58 83 

Polnische Urkunden^ 
u. a. S c h r i f t s t ü c k e 

ü b e r s e t z t und beglaubigt 
Al f Buhl 

Vereid. Dolmetscher u. Ubersetzer 
für die J u s t i z b e h ö r d e n 

8391 Salzweg, A n g l s t r a ß e 19 E 

f N 

Urlaub/Reisen 
Mittenwald. Hotel-Pension-Garni 

„ Z u m lieben Augustin" im K u r ­
viertel mit Blick zum Karwendel­
massiv und dem Wettersteinge­
birge. Einzel- u. Doppelzimmer 
m. Bad, W C , Dusche und Balkon. 
Hausprospekte a. Anfrage. Renate 
Vietze, L u d w i g - M u r r - S t r a ß e 15, 
Telefon (0 88 23) 59 55. 

S ü d l . Rothaargeb. Ruh. Fe.-Woh­
nung, W a l d n ä h e , bes. f. Natur­
freunde geeignet. Tel . 0 27 53/29 39. 

Bekanntschaften 
O s t p r e u ß i n , 60 J . , su. Ehepartner. 

Zuschr. u. Nr. 01 895 an Das Ost-
i p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

"Dritte Auflage: 

I h r e S p u r e n 

v e r w e h e n n i e 
O s t p r e u ß e n s Beitrag 

zur a b e n d l ä n d i s c h e n Kultur 
Band i 

Ein preiswertes Handbuch nicht 
nut füi den B ü c h e r s c h r a n k 
sondern auch für tunge Men­
schen 
208 Selten, mit vielen Illustra-
tionen broschiert 11.— D M 

Staats- und 
Wirtschdftspolitische 

Gesellsdiaft e V 
Postf. 32 31 28. 2 Hamburg 13 
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Morgenfrühe übe r dem N e h r u n g s g ü r ­
tel ! Die W a s s e r f l ä c h e des Haffes deckt 
ein Dunstschleier. Er gleicht e inem 

Gespinst aus tausend Si lberfäden. Der H i m ­
mel scheint ein einziges, fast unirdisches 
Leuchten. K e i n grelles, g l e ißendes Licht — es 
ist ein schwebender, schimmernder Schein, 
verhalten und verhe ißungsvol l . So zeigt die­
ser sommerliche Sonnenaufgang noch nichts 
an G l ü h e n ; er ist ein Spiel des Lichts im 
Morgenglanz. 

Das Ufer s ä u m t eine Gruppe von Gräse rn . 
Ein sanfter W i n d neigt ihre zarten Spitzen und 
läßt die Tautropfen zittern und schweben, als 
wiegten sich g läsere Bälle. 

Es wird lebendig in Gras und Baum. A u f e i ­
nem H a l m schaukelt sich eine Libelle, A m e i ­
sen ziehen ihre Spur, M ö w e n huschen über 
dem Wasser, und die kleinen Vögel schicken 
ihr L ied in die F rühe . E in Zapfen fällt von der 
Kiefer, rollt und bleibt am Uferrand liegen. Er 
ist umsponnen von einem Netz aus 
Spinngewebe. 

Wei ter weg stehen die Zeichen der Fischer: 
Stangen, Netze, Reusen, und entfernter heben 
sich aus dem Dunst des Morgens die Konturen 
der K ä h n e . 

A l lmäh l i ch beginnt in Kahlberg der Tages­
lauf. A u s den kleinen Katen sch länge l t sich der 
Rauch mit seinem harzigen, würz igen Ruch 
nach Kaddik und Kiefern. In den R ä u c h e r ­
schuppen werden A a l e und Flundern aufgezo­
gen und ausgelegt: blank, braun und fett. A u s 
Stobbes Bäckerei duftet es nach frischem Brot 
und knusprigen Brö tchen ; der Lehr l ing fährt 
die T ü t e n an die T ü r e n der S o m m e r g ä s t e . E in 
Pferdefuhrwerk zuckelt zur M o l e . Es hat K a ­
sten vo l l leerer Flaschen geladen, wi rd sie dem 
Dampfer mitgeben und Vorrat an G e t r ä n k e n 
und G e m ü s e n z u r ü c k b r i n g e n . Im Kurgarten 
sind Frauen dabei, die W e g e zu fegen und die 
Bänke zu wischen. Vor der Molkere i Schrö te r 
stellt man die Mi l chkannen heraus. Die Hotels 
rü s t en sich für ihre G ä s t e mit Sonnenschirmen 
und Tischdecken. In den A n d e n k e n l ä d e n ord­
nen Verkäufe r innen die bunten Mitbr ingsel : 
Muscheln , Glaskugeln, Bernsteinschmuck. 
Bald wird der F r ü h d a m p f e r aus Elbing 
k o m m e n . . . 

Vormi t tag am Ostseestrand! Jetzt ist die 
f rüheste Stunde des Tages! H e i ß e Sonne, we i ­
ßer Sand und sanfte Wogen . Die W e l l e n tragen 

»snui nntri I 

Gerhard Kamin 

Gisela Passoth-Graeber 

Kahlberger Erinnerungen 
ihre Schaumkronen und rollen zum Strand, 
netzen den Sand mit ihrer feuchten Spur, b i l ­
den winzige silbrige Per len t röpfchen , weichen 
zurück und betten sich in die F läche des W a s ­
sers, um Raum zu geben der n ä c h s t e n We l l e , 
die heranzieht — ein Wechse l von W o g e zu 
Woge . 

Über der Wei t e des Wassers schwebt das 
Spiel der M ö w e n . Flinkes Fliegen, glattes Gle i -
ten, s c h ö n e s Schwingen. W e l c h weiter Spann, 
wenn sie die Flügel spreizen, welch schriller 
Schrei, wenn sie ihre Bogen ziehen, ein Tanz in 
den Lüften zwischen Wasser und W o l k e n ! 

Hier sind die Spiele der Kinder . Sie suchen 
sich Musche ln und ordnen Muster in dem 
Sand. Sie backen mit F ö r m c h e n ,Kuchen' , 
spielen mit Eimer und Schaufel oder lassen 
Schiffchen schwimmen. Sie legen W a s s e r l ö ­
cher an oder graben runde Burgen mit hochge -
t ü r m t e n W ä l l e n . Sandburgen, S a n d w ä l l e : 
Wessen ist am tiefsten, wessen ist am 
h ö c h s t e n ? 

Im Wasser findet jeder seine eigene Freude: 
Die Nackedeis planschen, andere sitzen am 
Wasserrand und lassen das Wellengeriesel 
ü b e r sich laufen. Grösse re Kinder bi lden Ket ­
ten und springen von Wel lenberg zu W e l l e n ­
tal. In der N ä h e und in der Ferne die S c h w i m ­
mer, deren Köpfe wie winzige Bojen aus dem 
Wasser ragen und zu verschmelzen scheinen 
mit den fernen Fluten. 

W i e bunte Pilze stecken die S t r a n d k ö r b e im 
Sand, bieten Sitzplatz und Liegestuhl und b i l ­
den ein lustiges, luftiges A s y l . 

Der Sand dehnt sich den D ü n e n entgegen. 
Sie sind umkleidet mit schmalem schlanken 
Strandhafer. Selbst bei Winds t i l l e wiegen sich 
jene zarten Ha lme i m Neigen, im Schweben, 
im b e g l ü c k e n d e n Reigen. A u f den weitgezo­
genen H ö h e n der D ü n e n ist ein zages B lühen : 
blaue Disteln, rosa Nelken , gelbe G l ö c k c h e n . 
Bunte Blüten auf armen Sand. 

Hie r Faulenzen — l ä n g e l a n g und sonnense­
lig. Im Fl i r ren der Hi tze spricht die St imme der 

Das Zwiegespräch der Jünglinge 

L icht", fragte ein J ü n g l i n g den anderen und 
bl ickte zum H i m m e l auf, der wolkenlos 
ü b e r der Erde in samtblauer He l le lag — 

„was ist das? Tagelang, wochenlang, von früh 
bis s p ä t u n v e r ä n d e r t die gleiche, unendlich 
weit ausgebreitete Klarhei t des Sonnenlichts? 
W a s bezweckt es? V o n Sonnenaufgang bis 
Sonnenuntergang die kaum merkbare Verfär­
bung in Tiefblau, in Samtblau, in Fahlb lau und 
Violet tblau. W a s bedeutet es?" 

Der andere Jüng l ing , wie sein Begleiter auf 
der Sommerwiese liegend, die H ä n d e unter 
dem Kopf, den Körper auf dem warmen Rasen 
wie auf einer Decke weit ausgestreckt, schwieg 
und fragte erst nach einer langen Zei t : „Dunkel 
von Horizont zu Horizont tief ü b e r der Erde 
h ä n g e n d e s Dunke l des Himmels , e in be­
d r ü c k e n d e s Grau, eine w e h m ü t i g st immende 
T r ü b e , in der Nacht ein undurchdringliches 
Schwarz — was wi l l es sagen? Nebel , dichte, 
feuchte D ü n s t e , von kal tem H a u c h wehende 
Schwaden, so dicht, d a ß man die H a n d nicht 

vor den A u g e n sehen kann — was verbirgt sich 
dahinter? W o l k e n , dunkle, s c h w a r z u m r ä n ­
derte W o l k e n , heraufziehend mit fallendem 
Regen, mit Blitzen und Donnern, mit langhin­
wal lendem Grol len eines teuflischen G e t ö ­
ses — was wi l l es v e r k ü n d e n ? 

„Sturm", fuhr der andere fort, in W a l l u n g ge­
raten und mit einer St imme, die s ich be im 
Sprechen übe r sch lug , „ h e r a u f k o m m e n d e s 
D r ö h n e n , das drohend die B ä u m e ins Schwan 
ken bringt, i n den Blä t te rn rauschend an 

D ü n e . Sie lebt im Sirren der Libel len, im Plä t ­
schern der W e l l e n und im Schrei der M ö w e n . 

Mittagsst i l le ü b e r dem Nehrungswald! Steil 
und streng recken sich die braunen S t ä m m e 
der Kiefern, um dann aus wirrem Geflecht die 
Kronen steigen zu lassen. Durch diese Decke 
von Nade ln fällt das Licht der Sonne und be­
tupft den Wa ldboden mit Kreisen und K r i n ­
geln. Schaut man durch das Flechtwerk der 
Kiefernzweige, dann blickt man in das Blau des 
Himmels . W i e lichte A u g e n durchdringt es 
das braune Geäs t . Der Waldboden ist bedeckt 
mit Tausenden von Tannennadeln. Sie ü b e r ­
ziehen ihn wie weiche Matten, zuwei len un­
terbrochen von knorrigen W u r z e l n , deren 
A d e r n die S t ä m m e der B ä u m e umklammern . 
W i e federnd, wie beschwingt geht es sich auf 
diesem kös t l i chen Teppich. 

Im W a l d liegen und t r ä u m e n . . . ! Dutch die 
Kiefernkronen in die H i m m e l s b l ä u e schauen, 
den Duft von Harz atmen und wissen: Jetzt ruft 
die Flö te Pans. 

Es gibt W a l d f l ä c h e n , die sind ü b e r s ä t mit 
meterhohen Farnen. Die wuchernden, ü p p i ­
gen Stauden gleichen einer g r ü n e n W i l d n i s . 
Streicht W i n d d a r ü b e r , dann k räuse l t s ich ein 
weites, welliges Gewoge. 

U n d dann g r ü ß e n — versteckt und verstreut 
— die Beerenhalden. Erdbeeren, Heidelbee­
ren, P re iße lbee ren , Himbeeren, Brombeeren. 
W i e die F r ü c h t e duften! Die Fischerkinder 
sammeln und verkaufen: Frisch aus dem W a l d 
auf den T isch! 

Freuden die Fül le am Nachmit tag! W i e 
viele Waldwanderungen! W e l c h e r W e g wird 
g e w ä h l t ? Es lockt nach allen Seiten: l inks Liep 
oder P r ö b b e r n a u , rechts Leucht turm, Zi t ro­
n e n w ä l d c h e n oder ,Kamel ' , von dessen Schei­
tel man beidseits das Wasser sieht — die See 
und das Haff. Oder e in Tagesausflug nach 
Narmeln zwischen B ä u m e n und D ü n e n ? 

Unterhaltung im Badeort: M a n geht zur 
Promenade längs der Be l l evues t raße . M a n 
sitzt bei S c h r ö t e r und verzehrt But termilch­
speise oder Erdbeeren mit Schlagsahne. M a n 
spaziert zur M o l e und erwartet die Elbing -
dampfer mit den T a g e s g ä s t e n . M a n bleibt i m 
Kurgarten und gen ieß t die Terrassen mit den 
Bänken , die Rabatten mit den Blumen. Oder es 
ist die Stunde des Konzerts, und frohe G ä s t e 
h ö r e n b e g l ü c k t den Walzer , den W a l z e r von 
Strauss . . . 

Es ist A b e n d geworden. — A u f den V e r a n ­
den der S o m m e r h ä u s e r und in den W o h n s t u ­
ben der Fischerfamilien sitzt alles be im 
Nach tmah l . Der Tag war he iß und hat m ü d e 
gemacht. Jeder ist gerö te t , g e b r ä u n t : Die 
Sonne tat ihre Pflicht. Es riecht nach N i v e a und 
Nußö l . U m den Lichtschein flattern Mot t en 
und M ü c k e n . M a n spricht von der Nehrungs­
plage, den Wanderraupen auf den W a l d w e -

Ruth-E. Neumann-Lößmann NüCll AvilQU 

N: 
Der Fluß 

Glänzendes Band im grünen Land, 
munteres Wellenspiel, 
und in der Bucht weißgoldner Sand, 
verheißungsvolles Ziel. 
A m Schlachtenkopf ein Angler harrt, 
dicht neben seinem Kahn. 
Frachtschiffe ziehn in ruh'ger Fahrt, 
gemächlich fast, stroman. 
Der Segler holt die Fock jetzt ein, 
kehrt früher heut zurück. 
Der Fluß — o, ja — der Fluß ist sein 
wie auch des Anglers Glück! 
Das Wasser manch Geheimnis trägt. 
Ich geb' auch meins dazu, 
vertrau ihm an, was mich bewegt 
und find' so meine Ruh. 

Das Herz hört auf zu leiden, 
der Kummer sacht verrinnt, 
wenn in den Uferweiden 
leise wispert der Wind. 

Mannelore Patzelt-Hennig 

schwil l t und sie wie tosende Meeresbrandung 8 e n - J e n e n meterlangen Prozessionen. Drau-
zaust und zerrt?" 

„Orkan", ü b e r n a h m der andere erregt das 
Wor t , „der B ä u m e krachend fällt, Ziegel von 
den D ä c h e r n fegt, ganze H ä u s e r zusammen­
bricht und Schiffe kenternd an den Strand 
spü l t?" 

Lange schwiegen sie. Dann sagte der eine: 
„Wir k ö n n e n es nicht begreifen und sollen es 
vie l le icht nicht. V o r uns liegt weit und uferlos 
das Leben wie ein u n ü b e r s e h b a r e s Meer . N o c h 
sind wir am Strand und b l icken auf es hinaus. 
E inmal vie l le icht wi rd es uns mi t r e ißen und in 
e inem Schiff w i l d dahintreiben, d a ß uns Sehen 
und H ö r e n vergeht. War t en wir ab . . . " 

U n d der andere: „ A n t w o r t e n auf unsere Fra -
gen haben wir keine gefunden. Sie w ä r e n k läg­
l ich ausgefallen und h ä t t e n uns keinen Schritt 
weitergebracht." 

„Sieh", sagte der andere, „wie die M ö w e ru­
hig kreisend ü b e r uns hinwegtreibt und se­
gelnd unter dem Blau des H i m m e l s wie die 
V e r k ü n d i g u n g des ewigen Friedens dahin-
schwebt! A u c h sie weiß nicht, weshalb. A u c h 
sie weiß nicht, was ihr der W i n t e r mit eisigen 
S t ü r m e n und Schneetreiben bringen wird . Sie 
schwebt und ist selig im Gefühl ihrer Sicher­
heit und ihres F l i egenkönnens . " 

„Wie wir in dem Gefühl der Hoffnung, die a l ­
ler Jugend eigen ist." 

M e h r sagten sie nicht. Sie dachten tausen­
derlei, aber sie sagten nichts. Der Tag wurde 
heiß, und die Sonne brannte. Bienen summten, 
und Schmetterlinge flatterten in bunten Far­
ben ü b e r sie hinweg. S c h ö n war es, zu leben. 
W a r das nicht, jetzt und an diesem Sonnentag, 
nicht die einzige Antwor t auf ihre Fragen und 
auf den hellen, wolkenlosen Tag? 

Wolkentürme im Sommer Foto Zimmermann 

ß e n h ä n g t das nasse Badezeug an der Leine, es 
ist morgen getrocknet. 

Die Fischer holen Ol jacken, Gummist iefel , 
A n g e l g e r ä t hervor und machen s ich zur n ä c h t ­
l ichen Fangfahrt bereit. Die Dampfer ,P reußen ' 
und , M ö w e ' s ind abgefahren — sie n ä h e r n s ich 
dem Leuchturm. — Der klare Sommertag ver­
spricht einen s c h ö n e n Sonnenuntergang. 

Abends t i l l e am Ostseestrand! Der Wasser ­
spiegel ruht in blausi lberner Unbewegl ichkei t . 
Zaghaft p l ä t s c h e r n die W e l l e n . H i n und wie­
der ein M ö w e n s c h r e i . D o c h w ä h r e n d die Erde 
schweigt, w i r d der H i m m e l wach . D i e h e i ß e 
Sonne des Tages füllt s ich mi t Farben und 
Formen. Zuerst ist der H i m m e l ü b e r p u d e r t mit 
e inem matten Rosa. In diese l ichte T ö n u n g 
mischt s ich e in G e ä d e r von Goldgelb . Das Rosa 
vermehrt s ich, vertieft s ich und weist eine 
Symphonie v o n zartester H e l l e ü b e r vo l l em 
Rot bis zu tiefstem V i o l e t t — ein Facette mit 
u n z ä h l i g e n bezaubernden und berauschen­
den Nuancen . E in F lammen, e in Leuchten, ein 
G l ü h e n ! Zen i th ist die Sonne, die ihren U m ­
kreis ü b e r s t r a h l t mi t Prunk und Glanz . 

Bis sie s ich e r schöpf t hat und A b s c h i e d 
n immt als glutroter Feuerbal l , der s ich v e r ä n ­
dert; verkleinert und zuletzt die erblassenden 
H ö h e n g rüß t als v e r l ö s c h e n d e r Rub in . Sonne, 
die s ich dem Hor izon t entgegenneigt, e in­
taucht an der Grenze des F i rmaments und eins 
wi rd dort, wo sich die W o l k e n und Wasse r be­
gegnen. — Danach schweigen Erde und H i m ­
mel und berei ten s ich für den Schle ier der 
Nacht , um e inem neuen Tag entgegenzuwar­
ten. 

u sput' d ich aber, Jungchen, der D a m p ­
fer wart' nicht", meint M a m a , schon 
etwas wischig von den mancher le i V o r ­

bereitungen für ihre drei Kinderchen . L u c h ­
tern guckt Lottchen, die Kleinste, nach dem 
Pregel h inüber , denn wir wohnen ja in der 
S t r aße am Pregel entlang, in der Sackheimer 
H in t e r s t r aße . 

Unsere tags zuvor z u c k e r g e s t ä r k t e n Haar­
schleifen sind unser ganzer Stolz und wie ein 
Duft von Blüten kommen wir uns vor in den 
we ißen V o i l e - K l e i d e r n . Hans 'chen hat extra 
eine nagelneue Hose bekommen und darf sie 
anziehen, wenn er sie schonen wird . W e n n das 
nur gutgeht! 

„Den A l p h (kl. Drachen) aber nehme ich mit, 
dort s ind doch Wiesen" , ruft er und schlackert 
sein fertig v e r s c h n ü r t e s Pacheidelchen hin 
und her, d a ß es fast wieder aufgeht, das liebe 
kleine Kaf feepäckchen , zum A u f b r ü h e n n ä m ­
l ich dort im Kaffeegarten. — Der alte Brauch 
wird nicht gebrochen, Fami l i en k ö n n e n Kaffee 
kochen! — W i r wissen schon, was M a m a dort 
wieder verlangt vom Ober, wenn wir mit ihr 
g lückl ich und erwartungsfroh um einen v i e l ­
leicht wieder wackligen Tisch sitzen werden, 
das heißt , wenn es nicht regnet. Bloß das nicht! 
„Vier leere, fünf volle!" Malzkaffee ist's n a t ü r ­
l ich . A b e r der schmeckt! E in Schlubberchen 

nach dem anderen. W i e so feierl ich der A u ­
genbl ick dann, wenn M a m a mit hoheitsvollen 
A u g e n den z u s a m m e n g e k n ü l l t e n Kaffeetü­
t e n - S t ö p s e l in der Kannenschnauze prüft, ob 
es ja auch unser Kaffee ist. U n d dann die Ra­
derkuchen, die wieder so gut geraten! Und 
dann, und d a n n . . . O b d iesmal der kleinen 
Lotte v ie l le ich t wieder ihr W i s t c h e n platzt wie 
beim letzten M a l ? 

Dann die Dampferfahr t . . . M a n c h m a l haben 
wir ja Glück , v ie l le icht ist auch heute wieder 
M u s i k dabei ! U n d zwischendurch spannen wir 
mit he iml icher Sorge, wie das woh l sein mag, 
wenn der Dampfer gar untergeht, ob wir dann 
auch die M a m a retten und ü b e r h a u p t ans Ufer 
gelangen k ö n n e n . 

Immer wieder e inmal ig ist die aufregende 
Vorfreude, und wir traben g lückvo l l , H a n d in 
H a n d wir Kinder , immer ma l nach dem W o l ­
kenh immel schauend, zur H o l z b r ü c k e . Dort 
geht's los. D a ist auch eine Seltersbude. O b 
M a m a vie l le icht noch Bonbons kauft? Ich 
glaube nicht, denn sie hatte zu Hause eine 
kleine T ü t e W ü r f e l z u c k e r eingepackt, mitten 
dr in im fein s ä u b e r l i c h ehemal igen Schuhkar­
ton, wo selbst auf unseren A p p e t i t der er­
sehnte gute Kartoffelsalat, Klopse , Stul len und 
etwaige Ü b e r r a s c h u n g e n warten. W e n n s 
doch b loß erst losgeht! 
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„Balsam fürs Herz 
Heimatrecht der Vertriebenen in der Nationalstiftung? 

L aut Besch luß des Innen- und des Haus­
haltsausschusses des Bundestages vom 
M a r z d. J . sollen 16,5 M i l l i o n e n von den 

bisher für die G r ü n d u n g der Deutschen Na t io ­
nalstiftung vorgesehen aber bisher gesperrten 
50 M i l l i o n e n D M des Bundeshaushaltes für die 
Err ichtung von Fonds zur F ö r d e r u n g des zeit­
genossischen Kulturschaffens auf dem Ge­
biete der Literatur, der M u s i k und der b i lden­
den Kunst freigegeben werden. Die Verhand­
lungen mit den F a c h v e r b ä n d e n übe r die 
G r ü n d u n g der Fonds für Literatur und Mus ik 
s ind abgeschlossen, der A b s c h l u ß für den 
Kunstfonds steht bevor. A l s T räge r der Fonds 
sollen r ech t s f äh ige Vere ine gebildet werden, 
in denen die f ü h r e n d e n ü b e r r e g i o n a l e n Fach­
v e r b ä n d e der Küns t l e r wie auch des e in sch l ä ­
gigen Mark tes vertreten sein sollen. Im Bun­
dss innenminis te r ium rechnet man mit der 
Konst i tu ierung der Vere ine i m S p ä t s o m m e r , 
s o d a ß in d iesem Jahr mit dem Beginn ihrer T ä ­
tigkeit gerechnet werden k ö n n t e , vorausge­
setzt, d a ß die L ä n d e r nicht rech tskräf t igen E i n ­
spruch erheben. Das ist aber kaum zu 
erwarten. 

Die tei lweise Freigabe der Mi t t e l hat auch in 
Kre isen der kunstschaffenden Vertr iebenen 
erneut die Frage aufgeworfen, ob und inwie­
weit sie nach M a ß g a b e der nationalen A b s i c h ­
ten des Stiftungsprojektes an der Vergabe der 
entsperrten M i t t e l beteiligt werden. Immer 
wieder m u ß t e daran erinnert werden, d a ß 
Bundeskanzler Brandt in der Reg ie rungse rk l ä ­
rung v o m 18. Januar 1973, in der er den spekta­
k u l ä r e n Plan der G r ü n d u n g einer Nationalstif­
tung bekanntgab, a u s d r ü c k l i c h feststellte, d a ß 
„in einer Nationalst if tung auch das lebendige 
Erbe ostdeutscher Kul tu r eine Heimat finden 
k ö n n t e " (vgl. Bullet in v o m 19.1.1973). 
„Könnte" , kann, sollte, sol l oder m u ß , ob, wann 
und in we lchem M a ß e auch die Vertr iebenen 
in diesem nationalen Institut Heimatrecht er­
halten werden, das ist eine seither lebhaft in 
kunst- und kulturpoli t ischen F ü h r u n g s k r e i s e n 
dieses Tei ls der Na t ion lebhaft e r ö r t e r t e Frage. 
Handel t es sich, so wurde damals schon an die­
ser Stelle skeptisch gefragt, bei der A n k ü n d i ­
gung des Kanzlers um eine ernste Abs ich t oder 
etwa nur um ein platonisches Versprechen, 
um .Balsam fürs zerrissene Herz der Ver t r ie­
benen' , um einen Trostbrocken für die pol i t i ­
sche Preisgabe des Rechtes auf die ange­
stammte He ima t in den O s t v e r t r ä g e n ? Und 
der Bund der Ver t r iebenen v e r m i ß t e in einer 
gleichfalls i m Deutschen Ostdienst veröffent­
l ichten kr i t ischen Stel lungnahme (Nr. 2,1973) 

zu der Reg ie rungse rk lä rung , d a ß die Adresse 
Brandts an die Vertriebenen in dieser Sache zu 
allgemein, zu unverbindlich gehalten sei, daß 
es der Kanzler vermieden habo zu sagen, daß 
im Rahmen einer Nationalstiftung „ insbeson­
dere auch die freien Kräfte der ostdeutschen 
Kulturpflege Förde rung erfahren müßten" . 

Die .freien Kräfte' , das sind e igens t änd ige 
kulturelle Institutionen der Vertriebenen wie 
beispielsweise der Ostdeutsche Kulturrat, das 
West-Ost-Kul turwerk, die Kulturstiftung der 
deutschen Vertriebenen, die Künst le rg i lde , 
die Ostdeutsche Galerie. In Kontakten mit der 
Bundesregierung wurde dann auch konse­
quent die Verankerung der Interessen der Ver ­
triebenen im organisatorischen und rechtli­
chen Status der geplanten Stiftung angestrebt. 
Der feder führende Bundesinnenminister, da­
mals Genscher, hat, nicht zuletzt unter nach­
drück l i che r Befürwortung der Vertr iebenen-
und F lüch t l ingsab te i lung seines Hauses, wie­
derholt erklär t , d a ß diesem Ans innen in sach­
gerechter Form stattgegeben werden solle. Die 
Konst i tuierung der Stiftung steht jedoch i n ­
folge des seit Jahren anhaltenden Streites zwi -
sehen Bund und L ä n d e r n ü b e r Rechtsform, 
Kompetenzen und Standort in den Sternen, so 
d a ß auch eine definitive Verankerung des A n ­
spruches der Vertr iebenen in dem G r ü n ­
dungskonzept noch offen ist. 

U m so größere Bedeutung kommt der Frage 
zu, ob in welcher Form und inwieweit den Er­
wartungen der Vertr iebenen nunmehr in der 
Vorweglösung , im Rahmen der drei Kunst­
fonds Rechnung getragen werden wird . A u s 
diesen Fonds soll eine Fülle von Projekten des 
ze i tgenöss i schen Kunst- und Kulturschaffens 
geförder t werden. Zumindest im Interesse der 
ostdeutschen bi ldenden Küns t l e r wurde eine 
angemessene Beteiligung in einer Stellung­
nahme des k ü n s t l e r i s c h e n Beirates der Ost­
deutschen Galerie als „se lbs tvers tändl ich" an­
gemeldet. H ö h e r e n Ortes ist jedoch zu ver­
nehmen, d a ß eine Einbeziehung von Projekten 
der Vertr iebenen in das Vorwegvorhaben der 
Nationalstiftung, also in die geplanten Kunst­
fonds, nicht vorgesehen ist. D e m soll erst im 
Rahmen und nach Konsti tuierung der Nat io ­
nalstiftung entsprochen werden. Diese V e r ­
t r ö s t u n g n ä h r t jedoch die Zweifel in die Real i ­
sierung. Die normative Kraft des Faktischen 
dürf te jedenfalls ebenso wie im politischen 
Fe ld für die Betroffenen negativ zu Buche 
schlagen, wenn ihren Interessen schon im V o r ­
feld nicht Rechnung getragen wird. 

Clemens J . Neumann 

Das Skelett eines Elches beherrscht die Halle des Deutschen Jagdmuseums in München, wo jetzt 
die Sonderschau .Wittelsbacher Jagd' läuft. Anlaß dieser Schau ist die 800-Jahr-Feier des Ge­
schlechts der Wittelsbacher, die in diesem Jahr begangen wird. Foto AP 

Ostpreußische Volkslieder 
Vierter Teil: „Hast du dein Lieb verloren..." 

Vor siebzig Jahren schrieb Eduard Roese, 
der Bartensteiner Schuldirektor, seine Er­
läu te rungen zu fünfundvierzig Spinnstu­

benliedern aus Natangen. Einige Sätze daraus 
wollen wir gekürzt wiedergeben: „Selten spricht 
das Landvolk in Liedern von seinem Beruf. Hier 
aber hat es sich um den Vers vom Sichelrau­
schen ein Bild gedichtet, wie wir es sehen kön­
nen, wenn nach vollbrachter Arbeit mit den letz­
ten schwerbeladenen Wagen Schnitter und 
Schnitterinnen vom Felde heimkehren. Die 
Sonne geht unter. Vorn Walde her über das an­
grenzende Feld breitet sich langsam die Nacht. 
Da gehen abseits von den andern in traulichem 
G e s p r ä c h Zwei , die scheiden m ü s s e n , sie k la ­
gend, er mit starkem Zuspruch sie aufrichtend. 
Morgen muß er fort in weite Ferne, aber heute 
noch wollen sie sich treffen und einander 
s c h m ü c k e n mit den Sinnbildern der jungen 
Liebe." 

Welches Lied gemeint ist, wird jeder leicht er­
raten, der es seit seiner Jugendzeit gern gesun­
gen hat: „Es dunkelt schon in der Heide." A l s 
Uberschrift wähl te Roese das Kernwort einiger 
deutscher Liebeslieder, nämlich ,Sichelrau-

In die Literaturgeschichte eingegangen 
Ostpreußische Gedenktager Vor 375 Jahren wurde der Dichter Simon Dach in Memel geboren 

M it neunzehn Jahren schrieb er eine ge­
lehrte A b h a n d l u n g in griechischer 
Sprache, mit dre iß ig Jahren war er 

durch literarische Gelegenheitsarbeiten als 
Dichter b e r ü h m t , wurde Dekan und Rektor der 
A l b e r t u s - U n i v e r s i t ä t , hatte aber wie viele 
Dichter zeitlebens mit wirtschaftlichen 
Schwier igkei ten zu k ä m p f e n : S imon Dach. 

M e m e l ist die Heimatstadt S imon Dachs. 
A m 29. J u l i 1605 wurde er in Deutschlands 
n o r d ö s t l i c h s t e r Hafenstadt als Sohn des G e ­
richtsdolmetschers für die litauische Sprache, 
S i m o n D a c h und seiner Ehefrau A n n a 
geboren. 

Im vierzehnten Lebensjahr kam Simon 
D a c h nach Königsberg , um die Domschule zu 
besuchen. Unterkunft fand er im Hause seines 
Onkels , des Diakonus Johann Vogler , wo er e i ­
nen Verwand ten kennenlernte, den Theolo­
gen und nachmaligen A l t s t ä d t i s c h e n Pfarrer 
M a r t i n W o l d e r . Dieser wollte sein Studium im 
Re ich vo l lenden und nahm den aufgeweckten 
Jungen als Famulus mit nach Wit tenberg . In 
der dort igen Stadtschule machte S imon Dach 
i m Laufe von drei Jahren solche Fortschritte, 
d a ß W o l d e r ihn aufforderte, nun die Univers i ­
t ä t zu besuchen. Dach zog es jedoch vor, sich 
bei Verwand ten in Magdeburg noch weiter 
vorzuberei ten. Er arbeitete so fleißig, d a ß er 
bereits mit neunzehn Jahren eine Abhand lung 
in griechischer Sprache veröffent l ichen und 
verteidigen konnte. 

Die Schrecken des Dre iß ig jähr igen Krieges 
und die Pest tr ieben den jungen M a n n jedoch 
1625 von Magdeburg fort. A u f gefahrvoller 
Reise kehrte er ü b e r Hamburg und Danzig 
nach K ö n i g s b e r g z u r ü c k und ließ sich an der 

A lbe r tu s -Un ive r s i t ä t immatrikulieren. Z u ­
n ä c h s t studierte er, dem W u n s c h der Eltern 
g e m ä ß , Theologie und Philosophie, wandte 
sich jedoch a l lmähl ich vom Fachstudium ab 
und pflegte mehr die allgemeinen humanisti­
schen Wissenschaften, insbesondere griechi­
sche und lateinische Poesie. Da seine Mi t te l 
b e s c h r ä n k t waren, verdiente er seinen Le ­
bensunterhalt weitgehend durch Stundenge­
ben. A u c h nach A b s c h l u ß seiner Studien 
wirkte er noch mehrere Jahre als Privatlehrer, 
ehe er durch Vermi t t lung des Ratsherrn C h r i ­
stion Pol ikein als vierter .Kollaborator ' e in 
Lehramt an der Domschule erhielt. Drei Jahre 
s p ä t e r wurde er zum Konrektor ernannt und 
1639 ü b e r t r u g man ihm auf G e h e i ß des Kurfür­
sten Georg W i l h e l m , der S imon Dach sehr 
schä t z t e , die Professur für Poesie an der 
Albe r tus -Unive r s i t ä t . 

In die Literaturgeschichte eingegangen ist 
S imon Dach als das wohl begabteste Mi tg l i ed 
des „Königsberger Dichterkreises". Dieser 
Dichterkreis war dem Zeitgeschmack ent­
sprechend nach dem V o r b i l d italienischer 
A k a d e m i e n gebildet. Humanismus und Re­
naissance bee inf luß ten ihn g l e i c h e r m a ß e n wie 
etwa der Schlesier Mar t in Opitz , doch bewahr­
ten die Königsberger dabei ihre Se lbs t änd ig ­
keit und schlugen in ihren Dichtungen einen 
na tü r l i chen , lebendigen Ton an. Bahnbre­
chend wirkten sie vor allen Dingen dadurch, 
daß sie deutsch dichteten. 

Im W i n t e r kamen die Freunde in einer 
Stadtwohnung zusammen, im Sommer vor­
zugsweise im Garten Heinr ich Alber t s am 
s p ä t e r e n Lindenmarkt, wo die mit dem Namen 
des Kreises eng verbundene .Kürb i s laube ' 

stand. Ihr entsprang die 1641 gedruckte ,Musi­
kalische Kürb i shü t t e ' , die zwölf Kürbis l ieder 
für drei St immen enthielt, in Mus ik gesetzt von 
Heinr ich Alber t . Dem gleichen Kreis ent­
stammt auch das ,Annchen von Tharau', ohne 
daß man sich bis heute übe r den Au to r ganz im 
klaren ist. Z u n ä c h s t wurde das L ied S imon 
Dach zugeschrieben, s p ä t e r e Forscher jedoch, 
unter ihnen auch Professor Ziesemer in der 
A l t p r e u ß i s c h e n Biographie, sehen auf Grund 
des Stils den Dichter in Heinr ich Alber t . Heute 
allerdings tippt man verschiedentlich wieder 
auf Simon Dach. 

Im Jahre 1644 hatte Dach mit seiner Famil ie 
vom kne iphöf i schen Magistrat freie Wohnung 
in der Mag i s t e r s t r aße unweit des Honigtors 
erhalten. A l s fünf Jahre spä te r die Pest im 
Lande w ü t e t e , ver l ieß er auf W u n s c h adliger 
G ö n n e r und Freunde die Stadt zu einer l änge ­
ren Reise durch ganz Preußen , um der Seuche 
zu entgehen. 1657 schenkte ihm der Große 
Kurfürst zehneinhalb Hufen Landbesitz im 
s a m l ä n d i s c h e n A m t Caymen, doch konnte 
Dach sich seines G ü t c h e n s nicht lange er­
freuen. Schon seit langem schwer krank, 
sch loß er am 15. A p r i l 1659 für immer die A u ­
gen und wurde im Professorengewölbe des 
Königsberger Doms beigesetzt. 

In A u s z ü g e n entnommen dem in Vorbere i ­
tung befindlichen Band und die Meere rau­
schen — Deutsches Schaffen an den Gestaden 
der Ostsee." Band 19 der Schriftenreihe „Do­
kumente-Analysen-Kommentare" der Staats­
und Wirtschaftspolit ischen Gesellschaft e. V . 
Hamburg. 

sehen. Sense und Sichel gelten nicht nur als 
Werkzeug in der Hand des »Schnitters Tod' . Ihr 
Klang künde t verlorene Liebe, oft gleichbedeu­
tend mit verlorenem Leben. 

„Ich hörte die Sichel rauschen, 
sie rauschte durch das Korn, 
ich hört mein Feinslieb klagen, 
sie hät t ' ihr Lieb verlorn." 

Durch unzählige Lieder wandert diese Stro­
phe ebenso wie die von den ,Muskaten und Nä-
gelein', Sinnbildern für Frau und Mann, von 
Kränzen „aus Rosen, Veie l und grünem Klee", 
von der verschneiten Brücke zu Frankfurt, 
Straßburg, Braunschweig oder sonst irgendwo. 

In mehrere Dörfer Natangens brachten junge 
Männer nach ihren Militärjahren das Lied „Es 
welken alle Blätter". Sie ü b e r t r u g e n die 
Marschmelodie auf das L i e d : 

„Es dunkelt in der Haide, 
nach Hause wolln wir gehn, 
ja wolln wir gehn. 
W i r haben das Korn geschnitten, 
so gut wir es verstehn." 

Zu den poetischen Worten wollte diese Melo­
die gar nicht recht passen. Inniger, gemütvoller 
ist gewiß die allgemein bekannte Weise . Sie 
wanderte aus ostpreußischen Sammlungen in 
nahezu alle deutschen Liederbücher. 

Verlorene und benetzte Kränze als Zeichen 
verlorener Liebe oder Ehre finden wir nicht nur 
in unserem Abendlied. Was junge Memel l ände -
rinnen auf ihre Sprache in ihrem eigentümlichen 
Rhythmus sangen, ist im Sinngehalt unserem 
Natanger Lied verwandt: 

„Früh am Morgen, morgens früh 
ging ich aus nach Wasser, 
und da hat der feuchte Nebel 
meinen Kranz befallen. 
O du mein Kränzchen von grünen Rauten, 
wirst nicht lang, grünen 

auf meinem Haupte. . ." 
In ganz Ostpreußen trugen die Bräute Rauten­

kränze, bis Myrthen das heimische Kräutchen 
verdrängten. 

H»u • ff i Ä wir 8thn, re'r h» * b m K o r B S'' 

fctinit 

Je mehr Lieder wir singen, desto klarer erkennen 
wir, daß es im Volksl ied keine .richtigen' und .fal­
schen' Worte oder Weisen gibt. Lieder gehen 
weite Wege, Strophen gingen verloren und 
landen sich wieder in anderen Gesängen . Oft er­
gänzen sich lückenhafte Inhalte beim Vergleich 
mit verwandten Liedern, Märchen und Kinder­
reimen. Al les Volksgut aus langer Überlieferung 
hängt zusammen wie Glieder einer Kette, wie 
Blumen im Kranz. W e r sich viele Lieder aneig­
net, kann beim Entdecken dieser Zusammen­
h ä n g e viel Freude gewinnen, kann ehrfürchtig 
staunen, kann meinen, er habe wie im altdeut­
schen Wettspiel einen Kranz gewonnen. 
(Wird fortgesetzt) H . v. L . 
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Günther von Hohenstein 
Vor 600 Jahren starb der bedeutende Komtur des Deutschen Ordens 

V O N E M I L J O H A N N E S G U T T Z E I T 

Die Komture des Deutschen Ordens wa ­
ren innerhalb des Ordensstaates Preu­
ßen herausragende Pe r sön l i chke i t en 

mit vielfält igen Aufgaben. Sie standen an der 
Spitze einer g rößeren Ordensburg und des zu 
ihr g e h ö r e n d e n Komtureibezirks. Jeder K o m ­
tur war Burgkommandant und Verwalter des 
zum Ordenshause g e h ö r e n d e n D o m ä n e n g u ­
tes. Er b e s a ß die Polizeiaufsicht, die Gerichts­
barkeit und das Kommando ü b e r das mi l i tä r i ­
sche Aufgebot in Kriegszeiten. A u ß e r d e m war 
er der oberste Finanzbeamte der Komturei , 
dem alle Gefälle von S täd ten , Dörfern und Gü­
tern zufielen und mit denen er alle Ausgaben 
für sein Haus und seine Komture i bestritt und 
die U b e r s c h ü s s e an die Zentralkasse in M a ­
rienburg ablieferte. 

Diese vielfält igen Aufgaben b ü r d e t e n dem 
Komtur eine hone Verantwortung und eine 
Arbei ts last auf, die er mit Hilfe von minde­
stens zwölf Rittern und einigen P r i e s t e rb rü ­
dern erfüll te. Sie bildeten zusammen einen 
Konvent, der ü b e r die verschiedenen V e r w a l ­
tungsaufgaben und besondere Vorkommnisse 
von Zeit zu Zeit beriet. Neben dem Komtur 
und den Ordensrit tern gab es in jeder Ordens­
burg mehrere dienende Brüder, die H a l b b r ü ­
der oder G r a u m ä n t l e r . 

Jedes Konventsmitgl ied hatte seinen be­
sonderen Dienst. Da gab es den Vogt oder den 
Pfleger einer kleineren Burg, den W a l d - und 
den Fischmeister, den Hauskomtur, der den 
Komtur vertrat, den Schäffer, der die Handels­
geschäf te betrieb, den Spittler, der die K r a n ­
ken und A l t e n betreute, den K ü c h e n m e i s t e r , 
den Stallmeister u.a.m. 

Das Ordenshaus als Ausgangsort 
Eine besonders wichtige und bedeutungs­

vol le Aufgabe erwuchs dem Komtur in der Be­
siedlung des Komtureibezirks. Das Ordens­
haus war dafür der Ausgangsort . Hie r trafen 
die v o m Lokator in deutschen Landen gewor­
benen Siedler ein und wurden dann in den neu 
zu g r ü n d e n d e n Ort geleitet, wo Anlage, Größe 
des Dorfes und die Rechte und Pflichten der 
neuen Siedlung festgelegt wurden. A u c h sein 
Name wurde bestimmt. A l l e diese Angaben 
ließ der Komtur in der auf Pergament ge-
s c h r i e b e n e n H a n d f e s t e . d . h . d e r G r ü n d u n g s u r -
kunde, „für ewige Zeiten" festlegen. Die N i e ­
derschrift fertigte der Ordensschreiber an, und 
der Komtur h ä n g t e sein Komturssiegel an die 
Urkunde. 

M i t besonderer Sorgfalt wurden auch die 
alteingesessenen Prußen betreut; sie erhielten 
als Freie ebenso wie die Deutschen ihre H a n d -
festen ü b e r ihre angestammten oder neu ver­
liehenen Höfe. Waren die Deutschen zu 
W a l d ä m t e r n vereinigt, so g e h ö r t e n die P rußen 
zu K a m m e r ä m t e r n , die von einem K ä m m e r e r , 
fast immer einem Prußen, betreut wurden. 

Jeder p f l i ch tbewußte Komtur war bestrebt, 
seine Komture i s i ed lungsmäß ig zu erschlie­
ßen ; denn je mehr Einwohner, desto mehr A b ­
gaben und Steuern. Sie wurden von S t ä d t e n 
und Dörfern, M ü h l e n und K r ü g e n entrichtet. 
Deutsche Gü te r und p r u ß i s c h e Freie leisteten 
Kriegs- und Burgendienste. 

Der Deutsche Orden war eine christ l iche In­
stitution, deshalb g r ü n d e t e er zahlreiche K i r ­
chen und stattete sie ausreichend mit Land 
aus. A u c h hierbei wirkte der Komtur mit. 

Die aufgezeigte Tä t igke i t eines Komturs 
setzt einen pf l ichtbewußten , tä t igen , t ü c h t i g e n 
und umsichtigen M a n n voraus. Dies war ohne 
Frage G ü n t h e r von Hohenstein, dessen 600. 
Todestag sich am 22. J u l i 1980 jähr t . Seiner 
wird in diesem Beitrag gedacht ; denn der K o m ­
tur G ü n t h e r von Hohenste in g e h ö r t zu den be­
deutendsten und verdienstvollsten Beamten 
des Deutschen Ordens in P reußen . 

Eine christliche Institution 
Er entstammte e inem Grafengeschlecht, 

das in der Burg Hohenstein im S ü d h a r z seinen 
Sitz hatte und 1593 ausgestorben ist. G ü n t h e r s 
Eltern waren der Graf He in r i ch von Hohen ­
stein und dessen Gemahl in Irmgard von K e -
vernburg-Arnstadt. Über die Jugendzeit des 
um 1310 geborenen G ü n t h e r von Hohenstein 
ist nichts bekannt. Er erscheint erstmals in den 
Jahren 1338 bis 1342 als Kompan, d. h. als „Ad­
jutant" des Komturs von Christburg. 1344 ist er 
bereits Komtur des Ordenshauses Schwetz an 
der Weichse l . Hier lernte er den s p ä t e r e n K a i ­
ser K a r l IV. kennen und erwarb sich seine Z u ­
neigung, die s p ä t e r F rüch t e trug. 

Im Jahre 1349 wurde G ü n t h e r von H o h e n ­
stein in das Gebiet von Osterode berufen, das 
er s i ed lungsmäß ig erschlossen hat. Gle ich zu 
Beginn seiner A m t s t ä t i g k e i t baute er die vor 
1300 g e g r ü n d e t e Burg Osterode in Stein aus. 
Das war notwendig, weil Litauer und Polen in 
jenen Jahrzehnten immer wieder das Ordens­
land heimsuchten. Das geschah auch im Jahre 
1376; der Li tauerfürst Kinstut p l ü n d e r t e mit 
seinen Scharen Stadt und Burg Osterode aus 
und ze r s tö r t e sie. Haus und Stadt wurden bald 
wiederaufgerichtet. 

G ü n t h e r von Hohenstein ist aber auch der 
Beg ründe r von Burg und Stadt Hohenste in . Er 

legte an dem aus dem Mispelsee kommenden 
Aml ingf lüßchen ein Ordenshaus an, das sei­
nen Namen erhielt. Es wird 1351 erstmals ur­
kundl ich e rwähn t , ein Beweis für die Tatkraft 
und u n v e r z ü g l i c h e Arbeitsaufnahme des 1349 
hierher berufenen Komturs . Der vor dem Or­
denshaus entstandenen Siedlung verlieh der 
Hochmeister W i n r i c h von Kniprode im Jahre 
1359 das Stadtrecht und stattete sie mit 80 ab­

gabenfreien Hufen und der Fischerei im M i ­
spel- und im Plautziger See aus. 

Im Jahre 1370 berief der Hochmeister den 
b e w ä h r t e n Komtur G ü n t h e r von Hohenstein 
nach .Brandenburg am Frischen Haff (Kreis 
Heil igenbeil) . Diese Burg g e h ö r t e wegen ihrer 
Lage und Größe zu den bedeutendsten Or ­
d e n s h ä u s e r n mit einem umfangreichen Land­
gebiet, das sich in einem schmalen Streifen in 
südös t l i che r Richtung bis an die ös t l i che Lan­
desgrenze erstreckte. 

G ü n t h e r von Hohenstein war ein volles 
Jahrzehnt in Brandenburg tät ig . Mehrmals 
nahm er an den L i t aue rzügen teil, z.B. 1371, 
1375, 1377 und war auch 1379 bei den Frie­
densverhandlungen des Ordens mit den L i ­
t auer fürs ten zugegen. Zahlreiche Orte inner­
halb der Komture i Brandenburg verdankten 
G ü n t h e r von Hohenstein ihre Handfesten und 
ihre U n t e r s t ü t z u n g in Kriegs- und Friedens­
jahren. 

Ein besonderes Verdienst hat er sich da­
durch erworben, d a ß er Brandenburg für fast 
eineinhalb Jahrhundert zum Wallfahrtsort 
gemacht hat. W i e es hierzu kam, e rzäh l t der 
Chronist W i g a r d von Marburg. 

Der Bischof He in r i ch III. (Sauerbaum) von 
Ermland, der einst S e k r e t ä r des Kaisers Ka r l 
IV. gewesen war, reiste von P r e u ß e n zu diesem 
hohen Herrn. Dieser erkundigte sich nach dem 
Befinden G ü n t h e r s von Hohenstein und be­
teuerte, d a ß ihm dieser w ä h r e n d seiner A m t s ­
t ä t igke i t als Komtur von Schwetz v ie l Gutes 
getan h ä t t e und er ihm deshalb sehr zugetan 
sei. A l s der Bischof dem Kaiser darauf vor­
schlug, dem Komtur ein A n d e n k e n zukom­
men zu lassen, versprach K a r l von Hohenstein 
eine Reliquie der h l . Katharina zu schenken. 

N a c h dem Empfang des kostbaren G e ­
schenks im Jahre 1379 ließ G ü n t h e r von H o ­
henstein ein silbernes Bi ld der Hei l igen anfer­
tigen, die Reliquie einarbeiten, das Bi ld mit 
G o l d ü b e r z i e h e n , mit Edelsteinen s c h m ü c k e n 
und mit e inem wertvol len Mante l u m h ü l l e n . 
Zu Füßen des Bildwerks lag der Kaiser M a -
xentius. In einer feierlichen Prozession von 220 
Priestern wurde das g e s c h m ü c k t e Bildwerk 
nebst den Rel iquien im Beisein von Bischöfen 
und anderen hohen Geis t l ichen nach Bran­
denburg hineingetragen. Bischof Heinr ich las 
zu Ehren der h l . Kathar ina eine Messe und ver­
k ü n d i g t e dem V o l k , wie das Bi ld hierherge­
kommen sei. Dann wurde es unter feierlichem 
Gesang in die Kapel le des Hauses Branden­
burg getragen und auf e inem dafür hergerich­
teten Al t a r aufgestellt. 

Das von G ü n t h e r von Hohenstein gestiftete 
Bildwerk erfreute sich bald einer g roßen Be­
liebtheit und lockte zahlreiche Pilger nach 
Brandenburg am Frischen Haff. Die „groß­
m ä c h t i g e " Fierzogin A n n a , die Gemahl in des 
Li tauer fürs ten Wi towt , kam am 13. Ju l i 1400 
mit 400 Pferden und v ie l em V o l k nach Bran­
denburg zu einer „Betefahrt zu Sankte Katha­
rina". V o n hier zog sie weiter nach Mar ienwer­
der, wo die h l . Dorothea gelebt hatte, und dann 
weiter zu St. Barbara in Al thaus . Die Fürs t in 
wurde von den Ordensherren mit „grose er-
barkeit von huse czu huse" aufgenommen. 

Die Wall fahr ten nach Brandenburg haben 
auch in den folgenden Jahrzehnten angehal­
ten. Durchreisende Ordensherren beschenk­
ten im Jahre 1408 „sinte Katheryn" mit zwei 

Hohenstein: V o r fast 630 Jahren im Kreis Osterode errichtet 

Skot (= einer Zwölftel Mark) . 1437 war das 
Bildwerk in der kle inen D r e ß k a m m e r (Sakri­
stei) der Burgkapelle aufgestellt. Hier wurden 
auch zwei H ä n d e und ein silbernes Haupt des 
h l . Hubertus aufbewahrt. Es ist anzunehmen, 
d a ß die Opfergaben, die in jener Zeit e ingin­
gen, von Wall fahrern stammten, wenn es 
he iß t : „so gefeilet von oppir das jar 30,31,32 m. 
uff und nedir geringes geldes dornoch das 
luthe kommen" (so kommen an Opfergeld 30, 
31, 32 M a r k im Jahr mehr oder weniger gerin­
gen Geldes ein, je nachdem Leute kommen). 

Die Bewohner des Fleckens Brandenburg 
haben durch die Wallfahrer reichen Gewinn 
gehabt ,• denn viele kamen von weither, hielten 
sich mehrere Tage hier auf und l ießen manches 
G e l d s t ü c k nicht nur als Opfergaben, sondern 
auch in den K r ü g e n für Unterkunft, Speise und 
Trank zurück . Vermut l i ch dienten sogar meh­
rere H ä u s e r in der „Hohen Eiche", einer Gasse 
Brandenburgs, den Wallfahrern als Unter­
kunft; denn der Fischmeister zu Brandenburg 
verzeichnete in seinem Einnahmebuch jähr ­
l ich am Johannistage (24. Juni) 12 Mark 4 Skot 
Zins aus der H o h l e n Eiche. Diese Bezeichnung 
blieb im Flecken noch lange erhalten; im Jahre 

Das neue Buch: 

1598 war sie aber schon so entstellt, d a ß wohl 
n iemand mehr w u ß t e , woher der N a m e „Hal l -
reich" für die S t r a ß e in Brandenburg kam, in 
der Haus und Garten des Ph i l ipp Backhaus 
damals lagen. 

Der Urheber der Wal l fahr ten z u m Bilde der 
h l . Kathar ina, der Komtu r G ü n t h e r von H o ­
henstein, hat die En twick lung des Wal l fahr t s ­
ortes nicht mehr erlebt. Er starb a m 22. J u l i 
1380 i m Brandenburger Ordenshaus. O b sein 
Le ichnam in der S c h l o ß k a p e l l e oder in der 
Pfarrkirche beigesetzt worden ist, bleibt unbe­
kannt. Die mit der eingeritzten Figur vergol ­
dete Messingplat te befand sich jahrhunderte­
lang in der Ki rche und wurde entwendet. Der 
Grabstein aber b l ieb erhalten und g e h ö r t e zu 
den ä l t e s t e n S t ü c k e n seiner A r t . D ie schwer 
lesbare Inschrift in gotischen M i n u s k e l n , die 
C . Steinbrecht und Boetticher entziffert haben, 
gibt Todestag und -jähr an und sch l ieß t mit den 
W o r t e n „ g o t . myse . dy . sele . haben" („Gott 
m u ß die Seele haben"). O b die steinerne G r a b ­
platte des verdienten Brandenburger Komtur s 
heute noch unter dem Schutt des z e r s t ö r t e n 
Kirchenschiffs liegt ? W e r we iß es ? D ie Sowjets 
geben keine Antwor t . Unsere Heimat aber lebt 
fort in der Erinnerung. 

Anknüpfung an eine große Tradition 
Zur dritten Folge der Neuen Preußischen Jahrbücher 
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D ie „Neue Preußi ­
sche J a h r b ü c h e r " 
haben sich zum 

Zie l gesetzt, die „zei t lo­
sen Erkenntnisse und Er­
fahrungen der p r e u ß i ­
schen und deutschen 
Geschichte für die Ge­
genwart nutzbar zu ma­
chen". Sie wol len das 
Geschichts-, Nationalbe­
wuß t se in und den W i l ­
len zur deutschen E i n ­
heit s t ä r k e n . A u c h in diesem dritten Band ist es 
dem Herausgeber gelungen, herrvorragende 
Au to ren für diese Aufgabe zu gewinnen. H e r ­
ausragend diesmal die Arbe i t von Professor 
Emi l Schlee ü b e r „ M e n s c h e n b i l d u n g oder 
Klassenkampfschulung", die das Elend einer 
von l inks unterwanderten Schulpol i t ik in der 
Bundesrepublik Deutschland eindrucksvol l 
aufzeigt. „Wir m ü s s e n verhindern", r e s ü m -
miert Schlee, „daß Ideologen die Bildungspoli -
tik als Hebe l zur V e r ä n d e r u n g der Gesellschaft 
m i ß b r a u c h e n " und er wendet sich gegen die 

Brandenburg am Frischen Haff: H ie r fand de 
R u h e s t ä t t e 

r Komtur G ü n t h e r von Hohens te in seine letzte 
Fotos Bildstelle des Berliner Hauptarchivs 

„ in tegr ie r te Gesamtschule als alles n ive l l i e ­
rende Einheitsschule", die den Einfluß der E l ­
tern in der Erziehung z u r ü c k d r ä n g e und ver­
mehrter poli t ischer M a n i p u l a t i o n der S c h ü l e r 
diene. 

In seinem Aufsatz „So lda t i sche Trad i t ion in 
geschichtsferner Gesellschaft" deckt Brigade­
general a. D . H e i n z Karst die Ursachen dafür 
auf, warum es bisher nicht gelungen ist, den 
„ S t a a t s b ü r g e r in Uniform" geschicht l ich zu 
verankern und i h m s innvol le m i l i t ä r i s c h e 
Lei tbi lder zu geben. Die Ursachen sieht er be­
sonders in der Hilf losigkei t g e g e n ü b e r der 
deutschen Geschichte. Tapferkeit eines Solda -
ten, sofern sie nicht gegen Recht und Sitte ver­
s toße , trage ihren W e r t in s ich selbst und 
k ö n n e durch pol i t i schen M i ß b r a u c h nicht 
entwertet werden. 

F r e g a t t e n k a p i t ä n Eberhard Ukatz setzt sich 
mit dem aktuel len Problem „Frauen in Streit­
kräf ten" auseinander. Z u m ersten M a l e wi rd 
umfangreiches Mate r ia l zusammengetragen, 
inwiewei t i n ö s t l i c h e n und west l ichen A r ­
meen, aber auch in den S t r e i t k r ä f t en der neu­
tralen Staaten Frauen mi twi rken k ö n n e n . Da 
für das n ä c h s t e Jahrzehnt, wenn die geburten­
schwachen J a h r g ä n g e wehrpfl ichtig werden, 
auch bei uns eine Wehrpf l i ch t für Frauen er­
wogen wird, bietet der Aufsatz interessantes 
Mater ia l zur Beurteilung dieser Frage. 

Hervorgehoben werden sol len auch noch 
die „ G e s p r ä c h e mit Kant" v o n Dr . M a x K o b -
bert. Der Schriftsteller hat Or ig ina l -Zi ta te des 
K ö n i g s b e r g e r Phi losophen aus dessen Briefen 
und W e r k e n en tnommen. D ie G e s p r ä c h s p a r t ­
ner s ind Freunde und Bekannte, deren M e i ­
n u n g s ä u ß e r u n g e in füh l s am historisch nach­
empfunden wird . 

Arbe i t en ü b e r die T h e m e n „Elite — A u s ­
wahl der Besten?", den A u ß e n m i n i s t e r der 
W e i m a r e r Republ ik , W a l t e r Rathenau, sowie 
die Freiherr v o m Stein-Gesellschaft runden 
das Buch ab, das auch in seiner ä u ß e r e n A u s ­
stattung angenehm ü b e r r a s c h t . 78 Jahre lang 
und mit A r b e i t e n vieler bekannter Pe r sön ­
l ichkei ten erschienen einst die al ten „Preußi­
schen J a h r b ü c h e r " , die von H e i n r i c h von 
Trei tschke herausgegeben wurden. Das A n ­
k n ü p f e n an diese g r o ß e Trad i t ion scheint zu 
gelingen. £ £ 

Uwe Greve (Hrsg.), Neue Preußische Jahrbücher. 
Dritter Jahrgang, 1979/1980. Preußen-Verlag Ar ­
nold Boldt, Eutin, 252 Seiten, Ganzleinen, 3 0 , - D M 
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Eine Reise in die Vergangenheit 
Kabers und Seubersdorf im Kreis Mohrungen — Ein schmerzliches Wiedersehen nach drei Jahrzehnten 

E nd l i ch waren alle n ö t i g e n Vorbere i tun­
gen getroffen, und wir konnten unsere 
Reise an e inem s c h ö n e n Junitag begin­

nen. Es ging nach O s t p r e u ß e n . Ich wollte mei­
nem M a n n und unseren beiden S ö h n e n meine 
Heimat , die ich 1945 verlassen hatte, zeigen. 
D a uns der Besuch meiner Geburtsstadt Kö­
nigsberg noch immer verwehrt wird, blieb nur 
die Mög l i chke i t , das s ü d l i c h e O s t p r e u ß e n zu 
besuchen, aus dem meine Vorfahren v ä t e r ­
licherseits stammten. 

Unsere Fahrt mit dem Pkw führte uns ü b e r s 
L ü b e c k - S c h l u t u p d u r c h Mit te ldeutschland bis 
zum G r e n z ü b e r g a n g P o m e T l e n , ungefähr 1 5 K i ­
lometer vor Stettin (Szczecin). Die polnische 
Paß - und Zol lkont ro l le verlief reibungslos, wir 
wurden höflich abgefertigt. M a n vermittelte 
uns sogar die Adresse des n ä c h s t g e l e g e n e n 
Campingpla tzes : Dabie bei Stettin. Dort trafen 
wir in der Rezept ion wieder höfl iche Polen, die 
z. T. deutsch konnten. Leider entsprachen die 
s a n i t ä r e n Einr ichtungen des Platzes nicht un­
seren Vorstel lungen, aber für eine Nacht kann 
man d a r ü b e r hinwegsehen. 

A m n ä c h s t e n Tag woll ten wir unser Zie l in 
O s t p r e u ß e n erreichen: Al l ens te in (Olsztyn). 
Dort hatten wir einen Hotelaufenthalt ge­
bucht. Es ging nun auf guten, z. T. ausgebauten 
S t r a ß e n ü b e r Stargard (Szczecinski), Deutsch 
Krone (Walcz), Köni tz (Chojnice), Schwetz 
(Swiecie) und Graudenz (Grudziadz) durch 
Pommern und W e s t p r e u ß e n . Jenseits der 
W e i c h s e l n ä h e r t e n wir uns meiner Heimat : 
O s t p r e u ß e n ! Ich fühlte mich in die Vergan­
genheit z u r ü c k v e r s e t z t . 

«5> , •>*... 
W C 

Das Dorf Räbers: A m Ortseingang die G e b ä u d e des Hofes Bitter 

die Erfahrung, d a ß die N e b e n s t r a ß e n man­
cherorts sehr ve rnach lä s s ig t sind. W i r trafen 
auf zahlreiche, tiefe Schlag löcher im Asphal t . 
Die S t r a ß e n r ä n d e r wachsen langsam zu, man 
erkennt den Sommerweg nicht mehr. Die 
buckelige Dorfs t raße in Brückendorf (Most-
kowo) zeigte sich noch genau so wie früher, 
ebenso die in Koiden (Koidy). A u f der l inken 
S t r a ß e n s e i t e tauchte dann das ehemalige Gut 
Falkenstein auf, wo sich heute ein staatlicher 
Betrieb befindet. 

Nach einigen hundert Metern passierten wir 
das Ortsschi ld „Kiewry", das ehemalige Kä-
bers. V o n dort erblickten wir schon das alte, 
bekannte T r a n s f o r m a t o r e n - H ä u s c h e n , vor 
dem der W e g zum Hof meines Vetters ab­
zweigt. V o n der Chaussee sieht das Gehöft so 
aus, wie ich es in Erinnerung habe. Nachdem 
wir aber die kurze Wegstrecke hinunter zum 
Hof gefahren sind und dort aussteigen, fallen 
einem die V e r ä n d e r u n g e n schlagartig auf. Der 
ehemals gepflegte Bauernhof liegt v e r n a c h l ä s ­
sigt, nach unseren Vorstel lungen m ö c h t e man 
sagen, verwahrlost, da. Bei einem Rundblick 
stelle ich fest, d a ß die I n s t h ä u s e r und der M a ­
schinenschuppen vol l s tändig verschwunden 
sind. 

A u f dem Hof halten sich gerade mehrere 
Erwachsene und Kinder auf. W i r nicken ihnen 
freundlich zu und versuchen, mit ihnen ins Ge -
sprach zu kommen. A b e r leider versteht ke i ­
ner der Anwesenden deutsch und wir k ö n n e n 
nicht polnisch. Endl ich läuft ein M ä d c h e n zum 
Pferdestall und kommt mit einem jungen A r ­
beiter zurück, der gebrochen Deutsch spricht. 
W ä h r e n d mein M a n n nun mit diesem Arbei ter 

V o r g ä r t e n s ind verwildert, und vielfach fehlt e i n G e s p r ä c h beginnt, fotografiere ich alle Ge-
die E i n z ä u n u n g . Die Felder zu beiden S t r a ß e n - b ä u d e d e s Hofes. Dabei fällt mir besonders das 
seiten s ind bestellt. A u f den W i e s e n ist man v e r n a c h l ä s s i g t e Wohnhaus auf. T ü r e n und 
gerade fleißig bei der Heuernte. W i r beobach- p e n s t e r scheinen jahrzehntelang nicht gestri-
teten auch häufig Arbei ter t rupps bei Dra- c h e n worden zu sein. Fehlende Fensterschei-

Durch Pommern und Westpreußen 
W i r fuhren ü b e r die alten Chausseen, deren 
m ä c h t i g e r Baumbestand einem Tunnel gleicht. 
W i e vor Jahrzehnten herrschte nur geringer 

'Ve rkehr . H i n und wieder begegnete uns ein 
Pferdefuhrwerk, selten ein A u t o . W e l c h herr­
liches Gefühl, im erquickenden Schatten diese 
verkehrsarmen S t r a ß e n zu fahren. A n einigen 
Chausseen werden die alten B ä u m e beim 
A u s b a u der S t r a ß e n leider gefällt werden. M a n 
hat aber bereits jetzt parallel zu der Baumreihe 
eine zweite in einem gewissen Abs tand 
gesetzt. 

Trotz des geringen Verkehrs m u ß man sich 
streng an die vorgeschriebenen Geschwindig­
k e i t s b e s c h r ä n k u n g e n halten. Die polnischen 
Polizisten nehmen es damit sehr genau. 

Der Charakter der Dörfer, die wir durchfuh­
ren, schien sich nicht v e r ä n d e r t zu haben. Die 
meisten Dorf Straßen weisen noch das alte Kopf-
Steinpflaster auf. M a n sieht sehr selten N e u ­
bauten, w ä h r e n d sich Dorfteich und Spri tzen­
haus noch immer am alten Platz befinden. Bei 
genauerer Betrachtung treten dann doch die 
V e r ä n d e r u n g e n zutage. Die G e b ä u d e sind zum 
g r o ß e n Te i l ungepflegt und beginnen zu verfal -
len. Die ehemals sauberen und gut gepflegten 

chende Pole zu seiner Arbei t zurückgerufen , 
und wir verlassen das Grunds tück . A u f der 
Chaussee halten wir noch einmal, um die bei ­
den anderen Bauerngehöf te des Dorfes Käbe r s 
zu betrachten. A u f dem Hof von Krügers er­
kenne ich das verlassene und verfallene 
Wohnhaus . Der Hof von Bitters ist bewohnt. 
Laut polnischer Auskunft wohnt hier eine pol -
nische Famil ie mit Privatlandbesitz. A n den 
G e b ä u d e n erkennt man es, sie sind nicht so 
verwahrlost wie auf dem Hof von Otto Hahn. 

N u n geht es weiter nach Seubersdorf, vorbei 
an der Meierei Kloben, die noch in Betrieb zu 
sein scheint, und an Kal l i s ten-Mühle , an dem 
Wegedreieck, wo die S tö rche einsam auf dem 
hohen Schornstein nisten. 

Bevor wir den Ort Seubersdorf erreichen, 
sehen wir rechter Hand das ehemalige Gut 
Seubersdorf liegen, das verstaatlicht wurde. 

So fahren wir in Richtung Reichau (Bogu-
chaly) weiter, als wir auf halber Strecke einen 
Pkw aus We inhe im am Chausseerand bei e i ­
nem Gehöft parken sehen. Mi t den Insassen 
dieses Autos kommen wir ins Gespräch und er­
fahren, daß ihre Verwandten, Famil ie 
Pörschke , Nachbarn meines Onkels gewesen 
sind. Hilfsbereit bieten sie sich an, uns zu dem 
Gehöft zu führen. Es geht also wieder zurück 
nach Seubersdorf, an der Kreuzung bei der 
Schule biegen wir in den Landweg nach W i l l -
nau (Wilnowo) ein. Dieser W e g ist eine Stra­
paze: Schlagloch neben Schlagloch, und nur, 
wenn man äußers t vorsichtig ist, und die tief­
sten Löcher umfährt , hat man Aussicht, ohne 
Achsenbruch davonzukommen. Der W e g ver­
läuft oberhalb des Mittelsees und des Hinter­
sees. Endl ich sind wir an der Zufahrt, die zum 
Gehöft von Fritz Hahn führt, angelangt. W i r 
danken unseren Landsleuten, die zum Nach ­
barhof weiterfahren. Die letzten dreihundert 
Meter gehen wir zu Fuß, w ä h r e n d neugierige 
Kinder neben uns herlaufen. Eine Ver s t änd i ­
gung kommt aber leider nicht zustande. 

A l s wir auf den Hof meines Onkels kommen, 
fällt mir als erstes auf, d a ß ein S ta l lgebäude 
nicht mehr vorhanden ist. Ges t rüpp und Busch -
werk wuchern jetzt dort. Beim Wohnhaus fehlt 
die Veranda. Einige Fenster sind mit Brettern 
vernagelt. In der Mit te des Hofes steht noch 
immer die schattenspendende Eiche. Der bei 
dem Gehöft liegende ehemalige Viehte ich ist 
zum großen Teil verlandet, so daß man ihn 
kaum mehr im Kornfeld wahrnimmt. Bewoh­
ner des Hauses sehen wir nicht, und nachdem 
ich fotografiert habe, gehen wir zum A u t o und 
fahren ins Dorf zurück. Dort halten wir bei der 
Schule, die, wie fast alle Schulen im Land, von 
a u ß e n einen gepflegten Eindruck macht. Sie ist 
rosa ge tünch t , der Zaun ist gestrichen und in 
Ordnung. 

W i r wollen noch dem hinter der Schule l ie­
genden Friedhof einen Besuch abstatten. Ich 
erinnere mich an den hö lze rnen Glockenturm, 
der auf dem Friedhof stand und in dessen N ä h e 
meine Große l te rn beerdigt sind. Nachdem wir 
übe r einen Stacheldraht geklettert sind, ste­
hen wir auf einer buckeligen, verunkrauteten 
„Wiese" . Ringsum wachsen mäch t i ge Lebens­
b ä u m e . K e i n Glockenturm ist zu sehen. Gle ich 
hinter der Schule steht ein einzelner Grabstein 
aufrecht auf seinem Sockel. „Haupt lehre r 
Ado l f Rausch — Mathi lde Rausch" lesen wir. 
Dieser Stein ist fast das einzige Erkennungs­
zeichen des Friedhofs. A l l e ä n d e r e n Grab­

nagearbeiten. 

Ferienparadies der Kindheit 
Unsere Fahrt ging durch das hüge l ige Land 

ü b e r Deutsch Ey lau (Ilawa), und Osterode 
(Ostroda), bis wir gegen A b e n d Al l ens te in er­
reichten. Das von uns gebuchte Hote l lag am 
O k u l l See (Ukiel See), ungefähr 2 bis 3 k m 
a u ß e r h a l b der Stadt. 

G l e i c h der n ä c h s t e Tag sollte uns nun in die 
Dörfer bringen, die mir als K i n d immer ein Fe­
rienparadies bedeutet hatten: Käber s (Kiewry), 
wo me in O n k e l Otto Hahn, s p ä t e r dessen 
Sohn, e inen g r o ß e n Bauernhof besaß , und Seu­
bersdorf (Bryzdowo), wo meine Vorfahren her­
s tammten und der ä l t e r e Bruder meines V a ­
ters, Fr i tz Hahn , den Bauernhof bewirtschaf­
tete'. Beide Fami l i en waren im Herbst 1945 ge­
zwungen worden, ihren Besitz zu verlassen. 

D a wir zwei S t r a ß e n k a r t e n b e s a ß e n (eine 
Provinzkarte von O s t p r e u ß e n im polnischen 
Bereich im M a ß s t a b 1 : 300 000 und eine Stra­
ß e n k a r t e v o m gesamten polnischen Bereich 
im M a ß s t a b 1 : 1 000000 mit zweisprachiger 
Beschriftung bei den Kre i s s täd ten) konnten wir 
uns gut orientieren. W i r fuhren von Al l ens te in 
in Richtung Mohrungen (Morag) ü b e r die alte 
R e i c h s s t r a ß e , die s ich in gutem Zustand befin­
det, bis Locken (Lukta). Dort bogen wir in die 
schattige Chaussee, die nach Kai l i s ten (Ka l l i -
sty) führt , e in . A u f dieser S t r a ß e machten wir 

ben wurden durch Pappe oder Papier ersetzt. 
Die Veranda vor der E ingangs tü r des Hauses 
ist verschwunden, ebenso der ehemals h ü b ­
sche Vorgarten mit seiner U m z ä u n u n g . Eine 
der m ä c h t i g e n Linden ist gefällt worden. Die 
Pflasterung des Hofes ist nicht mehr sichtbar. 
Die Scheune und der Schweinestall machen 
einen heruntergekommenen Eindruck. Re i ­
henweise fehlen Dachziegel, z .T . ist das Ge­
sims heruntergebrochen, und die T ü r e n h ä n ­
gen schief in den Angeln . Im G e s p r ä c h mit dem 
deutsch sprechenden Polen erfährt mein 
Mann , d a ß hier auf dem Hof mehrere Landar­
beiterfamilien und eine Schweinemast des 
staatlichen Betriebes des ehemaligen Guts 
Falkenstein untergebracht sind. Der ehema­
lige Kuhstal l und der Pferdestall dienen jetzt 
als Schweines tä l l e . Diese Stallungen, aus Rot­
stein erbaut, sind von a u ß e n teils verputzt, teils 
gekalkt worden. 

In Seubersdorf: Das S c h u l g e b ä u d e wurde frisch gestrichen Fotos Prien 

Dort fallen uns verschiedene Neubauten auf. 
A u c h dort sieht man — wie bei den anderen 
staatlichen Betrieben — gute, feste U m z ä u ­
nungen, w ä h r e n d sie sonst fast übera l l auf dem 
Land fehlen. 

In Seubersdorf wollen wir nun den Hof mei­
nes Onkels aufsuchen. A l s K i n d war ich da nur 
einige Male zu Besuch. Daher fehlt mir die 
Erinnerung, wie wir zu dem Gehöft Hahn, das 
etwas a u ß e r h a l b des Ortes gelegen ist, gelan-

W ä h r e n d sich immer mehr Neugierige um gen sollen. W i r fahren langsam die holperige 
meinen M a n n und seinen G e s p r ä c h s p a r t n e r Dorfstraße entlang, rechts erblicken wir meh-
scharen, gehe ich zur etwa 300 Meter entfern- rere Häuser , darunter das ehemalige Gast-
ten Passarge (Pasteka) hinunter, wo wir als Wirtshaus Zimmermann, in dem sich jetzt ein 
Kinder gern badeten. Der W e g am Feld ent 
lang mutet an wie früher, und ich fühle mich in 
meine Kindheit zu rückverse tz t . Dann am Fluß 
kommt doch wieder die Erkenntnis: Es ist 
nichts mehr wie früher. Die Passarge ist heute 

staatliches Geschäft befindet, links liegt der 
Dorfsee, von Schilf ü b e r w u c h e r t . 

A n der Abzweigung zur Schule halten wir 
und versuchen, von einem Polen eine Wegaus­
kunft zu bekommen. W e g e n der Sprach­

ein schmales F lüßchen , von beiden Seiten Schwierigkeiten ist dies leider nicht mögl ich, 
w ä c h s t sie immer mehr zu. N o c h ein Foto von Hier bes t ä t ig t sich wieder: W e r nicht polnisch 
diesem Platz aufgenommen, und dann zurück spricht, wird von den Polen skeptisch be-
zum Hof. Inzwischen wurde der deutsch spre- trachtet. 

steine und Platten sind umgefallen, zerborsten 
und ü b e r w u c h e r t . Ein rostiges Einfriedigungs­
gitter erkennen wir noch. Der Friedhof ist eine 
einzige W ü s t e n e i . Z ieml ich deprimiert gehen 
wir zum A u t o zu rück und verlassen Seubers­
dorf in Richtung Reichau. Hinter Reichau geht 
es am s c h ö n e n Nariensee (Narim See) entlang, 
ü b e r die Bahnlinie bei Schwenkendorf errei­
chen wir die alte Re ichss t raße nach Al lens te in . 

A u c h in den n ä c h s t e n Tagen unternahmen 
wir l änge re und kürze re Ausf lüge : Nach M o h ­
rungen, nach Rastenburg (Ketrzyn), nach Bar­
tenstein (Bartoszyce) bis an die sowjetische 
Demarkationslinie vor Preußisch Eylau (Bagra-
tionovck), etwa 40 k m vor Königsberg . W i r 
fuhren nach Hohenstein (Olsztynek) und zur 
Marienburg (Malbork). Überal l auf dem Land 
sahen wir ä h n l i c h e Verhä l tn i s se . Dann kam 
der Tag, an dem wir wieder A b s c h i e d von Ost­
p r e u ß e n nehmen m u ß t e n . Unsere Rückre i se 
führte uns ü b e r Warschau, Breslau (Wroclaw), 
Görl i tz durch die „DDR" in die Bundesrepublik 
zurück . Ilselore Prien-Hahn 
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Von Mensch zu Mensch 
Heinrich Hildebrandt 

aus Kön igsbe rg hat mit 
seinem Heimatverein 
Prussia-Samland Kö­
nigsberg an fast al len 
Trad i t i onswe t tkämpfen 
teilgenommen. A l s 
Sprinter lief er zehnmal 
hintereinander in der sieg -
reichen 4 x 100-Meter-Traditionsstaffel. 
Er war in seiner Altersklasse nicht zu 
schlagen und wurde Sieger im Dre i ­
kampf. 

Seit 1945 Polizeibeamter und M i t ­
glied im Polizeisportverein, war H i l d e ­
brandt mehrfacher Landes- und deut­
scher Polizeimeister im Dre i - und Fünf­
kampf sowie im Wei tsprung und 100-
Meter-Lauf. Nach aktiver Zeit im Vere in 
war er einige Jahre Jugendtrainer, 
danach Betreuer der Al ten-Her ren . In 
der Altersklasse III wurde Hildebrandt 
13mal deutscher Mannschaftsmeister 
im D M M Durchgang. Seit 1977 ist er 
Träger der deutschen Sportkrone in 
Go ld . A l s erster „Hamburge r " konnte 
Hildebrandt 1979 die 25. Wiederholung 
der Mehrkampfnadel in G o l d erreichen. 
A l s Prüfer für das deutsche Sportabzei­
chen hat er 25 goldene Wiederholungen 
absolviert und in den vielen Jahren Tau­
sende von Sportabzeichen abgenom­
men. 

A u c h jetzt noch, nach seiner Pensio­
nierung, bleibt er mit dem Sport eng 
verbunden und treibt Dauerlauf, 
Schwimmen und Tennis. 

N a c h wie vor bekennt er sich zu seiner 
geliebten Heimat und n immt an vielen 
landsmannschaftlichen Veranstal tun­
gen teil . 

Arbeit und Opfer, Mut und Ausdauer 
In der Landeshauptstadt Nordrhein-Westfalens Gedenkstein zur Erinnerung an die Heimat aufgestellt 

Land volkprotest: 

Ablehnung war unsozial 
Hannover — In einer Presse-Information 

nahm der Verband „ H e i m a t v e r d r ä n g t e s 
Landvolk e. V . " zur A b l e h n u n g der L A G - A n -
d e r u n g s v o r l ä g e durch den Bundestag Stel­
lung: „Die Ab lehnung der schon mehr als be­
scheidenen Vor sch l äge der G e s c h ä d i g t e n -
V e r b ä n d e zu einer Beseitigung der sch l imm­
sten H ä r t e n im geltenden Lastenausgleichs­
recht durch die derzeitige sozial / l iberale K o a ­
li t ion in Bonn hat E m p ö r u n g und Verbit terung 
unter den Betroffenen ausge lös t . Kern dieser 
Vorsch läge war eine Verbesserung der A l t e n ­
sicherung für die ehemals se lbs t änd ig Berufs­
tätigen,- eine E r h ö h u n g der Freigrenzen bei 
Nebeneinnahmen aus Mie t en und Pachten 
sowie aus K a p i t a l v e r m ö g e n und die Beseiti­
gung bestimmter Stichtage. Die Begründung , 
die als Sprecher von SPD und F D P der A b g e ­
ordnete Jaunich (SPD) vor dem Bundestag am 
18. Jun i dazu gab, strotzte von Halbwahrhe i ­
ten e inschl ieß l ich Verdrehungen und ließ jeg­
liches V e r s t ä n d n i s für die sozialen Belange der 
F lüch t l inge und Vertr iebenen vermissen. Der 
Beschluß des Bundestags v o m 26. Juni , in der 
kommenden Legislaturperiode erneut diese 
Frage zu behandeln, kann nur als Flucht vor 
der Verantwortung seitens der Regierungspar­
teien gewertet werden und hat keinerlei 
Bedeutung." Hu. 

Auskunft 
wird erbeten über . . . 

. . . E l s a S t o b b e - , Jahrgang 1919/1920 oder 
1921, aus Königsberg , Lawsker A l l e e . Sie war 
1938/1939 im Arbeitsdienst in S ü d d e u t s c h ­
land Hegau und soll 1947 Lehrerin im War the ­
gau gewesen sein. Es ist mögl ich , d a ß sie i n ­
folge Heirat einen anderen Famil iennamen 
führt. 

Zuschriften erbittet die Bundesgeschäfts­
führung der Landsmannschaft Ostpreußen, Ab­
teilung Suchdienst, Postfach 32 3255, 
2000 Hamburg 13. 

Bestätigung 
W e r kann bes tä t igen , d a ß He lmut K u r b -

g e w e i t, geboren 24. Februar 1922 in Königs ­
berg, v o m 1. September 1940 bis Jun i 1941 bei 
Malermeister Ar thu r Birkmann, Königsberg , 
Rudauer W e g 28, beschäf t ig t gewesen ist? 

Zuschriften erbittet die Bundesgeschäftsfüh­
rung der Landsmannschaft Ostpreußen, Abtei­
lung Suchdienst, Postfach 32 32 55, 2000 Ham­
burg 13, unter Kindersuchdienst 3/80. 

Düsseldorf — „Der ostdeutschen Heimat — 
Die Vertriebenen", so lautet die schlichte In­
schrift des 2,40 Meter hohen und fünf Tonnen 
schweren Steins aus g r ü n e m Gneis, der am Tag 
der deutschen Einheit im Gerather Sch loßpark 
bei Düsseldorf en thü l l t wurde. W i e der Kre i s ­
vorsitzende des Bundes der Vertr iebenen in 
Düsseldorf, der Pommer Fritz Arndt , in seiner 
Ansprache ausführ te , wurde dieser Stein ab­
sichtl ich einem Naturstein vorgezogen, wei l 
seine Kanten und Brüche ein A b b i l d des zer­
klüf te ten Vaterlandes seien. 

M i t eindringlichen W o r t e n brachte Arnd t 
die Vertreibung von 14 Mi l l i onen Deutschen 
aus ihrer Heimat und ihre 2,1 M i l l i o n e n Opfer 
in Erinnerung. Er appellierte an die Bundesre­
gierung und alle polit ischen Parteien, die Ver ­
treibung der Deutschen nicht als Folge des ver­
lorenen Krieges hinzunehmen, sondern mit 
friedlichen Mi t te ln das Recht wiederherzu­
stellen. 

M i t sichtlicher R ü h r u n g konnte A r n d t H u n ­
derte von Tei lnehmern beg rüßen , die aus der 
Nachbarschaft Düsse ldorfs gekommen waren, 
um an dieser eindrucksvollen Feierstunde 
teilzunehmen. Sein Gruß galt den Tei lneh­
mern der Landsmannschaften (der Landes­
vorstand der Pommern in Nordrhein-Westfa-
len war vol lzähl ig vertreten), den Delegatio­
nen der B d V - K r e i s v e r b ä n d e Krefeld, N e u ß 
und Solingen, den Mitg l iedern des Landesver­
bandes der Union der Vertr iebenen und 
F lüch t l i nge in der C D U , den Vertretern des 
Kuratoriums Unteilbares Deutschland und der 
Europa-Union . We i t e rh in konnte er die zahl ­
reich erschienenen Vertreter des Rates der 
Landeshauptstadt Düsseldorf b e g r ü ß e n sowie 
die besonders stark vertretenen Ratsmitglie­
der und Bezirksvertreter der Stadtteile Gerath 
und Hellerhof. 

Der besondere Gruß Arnd t s galt dem Rats­
herrn Rüdiger Go ldmann (CDU), dem er Dank 
und Anerkennung aussprach, da dessen A n ­
teil am Gel ingen des Werkes von erheblicher 
Bedeutung gewesen sei. CDU-Kre i svo r s i t ­
zende Ingrid von Löbel hielt die Festrede. Sie 
bezeichnete es als gutes Zusammentreffen, 
d a ß gerade am 27. Jahrestag des Volksauf­
standes in Mit te ldeutschland ein Gedenkstein 
an die ostdeutschen Gebiete jenseits von Oder 
und N e i ß e und jenseits des B ö h m e r w a l d e s und 
des Erzgebirges eingeweiht werde. Sie er in­
nerte in ihrer Rede an die g roße Flucht und an 
die r ü c k s i c h t s l o s e Ver t re ibung sowie an die 

K U L T U R N O T I Z E N 

Für die geplante Dia-Dokumentation ü b e r 
Ma le r in O s t p r e u ß e n wi rd nach dem Verb le ib 
der G e m ä l d e .Steindammer Tor ' von Lovis C o -
r inth und ,Mais ingen der K ö n i g s b e r g e r Stu­
denten an dem Sch loß t e i ch ' von K a r l Storch d. 
A l t . gefragt. Hinweise n immt die Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n , Kulturreferat, Parkal­
lee 84—86,2000 Hamburg 13, gern entgegen. 

Gemälde und Zeichnungen des Dresdner Ma­
lers Peter Schubert zeigt die Ostdeutsche Gale -
rie Regensburg noch bis zum 14. September. 

Enteignung und Entdeutschung, die nach 1945 
einsetzte. Die Vert re ibung der Deutschen aus 
ihrem Vater land dauerte bis heute an. Daran 
seien nicht nur die Kommunis ten in Ost und 
Wes t schuld, sondern dafür seien auch dieje­
nigen verantwortlich, die 1. die Darstellung 
des ganzen Deutschland in den Schulen und 
Massenmedien verhindern, 2. den polnischen 
und sowjetischen Erpressungsversuchen 
nachgeben und von „Bevö lke rungsversch ie ­
bungen" statt von Vertreibung sprechen, 3. die 
Stalins A n t e i l an der Kriegsschuld vertuschen 
und 4. die Dokumentat ion ü b e r die Ver t re i ­
bung der Deutschen seit Jahren unter V e r ­
sch luß halten. 

M i t diesem Stein sei ein Zeichen gesetzt 
worden — auch für künft ige Generat ionen —, 
daß der Unmenschl ichkei t aus unserer 
menschlichen Gesinnung heraus mit Ent­
schlossenheit Widers tand geleistet werden 
m u ß durch Arbe i t und Opfer, mit M u t und 
Ausdauer. 

Sie sprach die Hoffnung aus, d a ß die Aufstel -
lung dieses Steins ein Beitrag zur Erhaltung 
des deutschen G e s c h i c h t s b e w u ß t s e i n s sein 
m ö g e und ein Weckruf für alle Bürger, d a ß wir 
uns mit der Tei lung Deutschlands nie abfinden 
werden. 

Es war wie e in zustimmendes Zeichen, d a ß 
bei der a n s c h l i e ß e n d e n En thü l l ung des von 
sudetendeutschen Trachtengruppen umring­
ten Steins die Sonne durch die dichte W o l k e n ­
decke brach und ihn in helles Lich t tauchte. 
Die Fahnen der ostdeutschen Landsmann­
schaften flatterten i m W i n d und Hunderte von 
Te i lnehmern sangen zu den K l ä n g e n der K a ­
pelle W e r n e r Bendels die 3. Strophe des 
Deutschlandliedes. 

Es ist beachtl ich, d a ß der Bund der Ver t r ie ­
benen i m Kreisverband Düsseldorf, dem alle 

Landsmannschaften a n g e h ö r e n , die Kos ten 
für diesen imposanten Stein und die Beschat­
tung der ostdeutschen Fahnen selbst getragen 
h a t Else Fleischer 

Gedenkstein in Düsseldorf-Gerath: De r Os t ­
deutschen H e i m a t v o n den Ver t r i ebenen ge­
widmet Foto Fleischer 

Erfolgreicher Wettbewerb 
Mit 27 000 Ostkunde-Teilnehmern bisher bestes Ergebnis in Bayern 

München — Z u m zweiten M a l hat das Baye­
rische Kul tusminis ter ium einen S c h ü l e r w e t t ­
bewerb zum Thema „Die Deutschen und ihre 
ös t l i chen Nachbarn" durchgeführ t . D ie Ergeb­
nisse für das Schuljahr 1979/80 liegen jetzt vor. 
Der Erfolg war diesmal noch größer als be im 
O s t k u n d e - S c h ü l e r w e t t b e w e r b vor zwei Jah­
ren. 

Insgesamt gingen 26 820 Antwor ten ein, 
womit eine Steigerung i m Verg le ich zu 1978 
um 5000 Einsendungen erreicht werden 
konnte. 13 Prozent aller angesprochenen 
Schü le r in Bayern haben sich beteiligt (1978 
waren es 11 Prozent). Besonders viele Zuschrif­
ten kamen aus den bayerischen Grenzgebie­
ten, deren Bevö lke rung offenbar für die Si tua­
tion jenseits des Eisernen Vorhangs besonders 
aufgeschlossen ist. A u c h die Beteiligung der 
Volksschulen hat s ich erheblich e r h ö h t . 

O b w o h l bei diesem Wet tbewerb nur eine 
Jahrgangsstufe, n ä m l i c h die 9. und 10. Klassen, 
zugelassen waren, konnte das bisher beste Er­
gebnis im Verg le ich zu ä h n l i c h e n Wet tbewer -

Ostpreußen und sein Bernstein 
Barbara Strehblow sprach über „Kulturgut aus Ostdeutschland" 

Lörrach — M i t Gäs t en aus der Grenzecke 
fand sich der Lörracher Frauenring zu einer 
Sonder führung ein mit Betonung „Kulturgut aus 
Ostdeutschland". Die Führung hatte Barbara 
Strehblow, Lörrach, ü b e r n o m m e n . Nach einem 
Rundgang durch die historischen, frühge­
schichtlichen, gewerblichen und verkehrstech­
nischen Abtei lungen, die Markgräfler Heimat­
stube und die Bleibe heimischer Künst le r war es 
ein besonderes Anl iegen dieser Führung , den 
Besucherinnen Einblick zu geben in das reiche 
Kulturgut, aber auch in alte Handelstraditionen 
wie die vielfältige Volkskunst . 

M i t Hilfe der Abte i lung Kultur von der Bun­
desgeschäf tss te l le der Landsmannschaft Ost­
preußen, die r ep räsen ta t ive Leihgaben schickte, 
gelang es trotz enger Räuml ichke i t en , einen gu -
ten Querschnitt von O s t p r e u ß e n zu bieten. Der 
Schwerpunkt von Barbara Strehblows Vortrag 
lag vor al lem auf der Bernsteingewinnung und 
dem Bernsteinhandel, wobei es einen Berüh­
rungspunkt mit dem Wei le r Museum gab: Eine 
der alten Berns te inhande l ss t raßen führt durch 
die Burgundische Pforte. W e r dorthin wi l l , m u ß 

an dem Verkehrspunkt Strom, Schiene und 
St raße „Weil am Rhein" vorbei, notfalls auf der 
französischen Seite jenseits des Rheins. 

Se lbs tvers tändl ich wurden auch die reichen 
und kunstvollen Weberzeugnisse O s t p r e u ß e n s 
entsprechend gewürdigt , das Gestrickte, und 
auch die Beschreibung der Wesensart kam 
nicht zu kurz. Daneben fanden na tür l ich auch 
andere Landschaften volle Beachtung mit wert­
vollen Leihgaben und Volkskunsterzeugnissen. 

Die Besucherinnen zeigten sich tief beein­
druckt von den Informationen und bedauerten, 
sich nicht schon früher einmal für das alles in ­
teressiert zu haben. 

V o m 31. August bis zum 11. Oktober zeigt das 
Niederbergische Museum in Wül f ra th eine 
Sonderausstellung „Von der Berns te inküs te bis 
S iebenbürgen" , die ebenfalls von Barbara 
Strehblow eingerichtet wird. Sie wird auch die 
Eröffnungsansprache halten, um Wissen und 
Wesensinhalt ostdeutschen Kulturerbes einem 
möglichst großen Kreis von Menschen nahezu­
bringen. Wo. 

ben erzielt werden. Be im E u r o p ä i s c h e n W e t t ­
bewerb z. B., an d e m s ich S c h ü l e r al ler Klassen 
bis z u m 21. Lebensjahr beteil igen konnten, 
gingen insgesamt nur 10 700 Zuschriften ein . 

Im Rahmen einer Feierstunde ü b e r r e i c h t e 
der Bayerische Kul tusminis ter Dr . Hans M e y e r 
in M ü n c h e n die Preise, darunter als 1. Preis e in 
tragbares F e r n s e h g e r ä t und 20 Hauptpreise . 
W e i t e r rund 1000 Anerkennungspre ise und 
ü b e r die offizielle Preisverlosung hinaus noch 
eine Fül le wertvol ler Buchpreise, die die 
Landsmannschaften i m Landesverband Bay­
ern des Bundes der Ver t r iebenen zur Verfü­
gung stellten, wurden vergeben. 

Eingegangen waren 1830 völ l ig fehlerfreie 
Antwor ten , 3000 Zuschrif ten wiesen einen 
Fehler auf. Bis z u m 21. J u l i gehen den Schulen 
die L ö s u n g s b o g e n mi t den r icht igen A n t w o r ­
ten zum Verg le i ch und zur weiteren Vera rbe i ­
tung zu . U n t e r s t ü t z t wurde der Wet tbewerb 
durch die Bayerische Landeszentrale für P o l i ­
tische Bildungsarbeit und den Bayerischen 
Rundfunk, u . a. du rch eine H ö r f u n k r e i h e zum 
T h e m a „Leben i n Polen". Er enthiel t neben 
Fragen zur Geschichte , Erdkunde und Li tera­
tur des ost- und m i t t e l e u r o p ä i s c h e n Raumes 
auch Fragen zur Themat ik der deutschen T e i ­
lung und des Rechts auf Selbs tbes t immung al -
ler deutschen Volksgruppen . D ie Einzelfragen 
wurden d iesmal als besonders schwier ig be­
zeichnet, zumal den Schulen keine Unterrichts 
hilfen in F o r m v o n L ö s u n g s b o g e n zur Verfü­
gung standen. 

Die Init iat ive zur D u r c h f ü h r u n g des Ost­
k u n d e - S c h ü l e r w e t t b e w e r b s in Bayern geht auf 
den vor einigen Jahren g e g r ü n d e t e n O s t k u n ­
de-Beirat be im Bayerischen Staatsministe­
r ium für Unterr icht und Ku l tus z u r ü c k , dem 
Vertreter aus den Landsmannschaften der 
einzelnen Vertreibungsgebiete a n g e h ö r e n . 
Z i e l des Wet tbewerbs ist es, „das Interesse der 
Jugend für M e n s c h e n und L ä n d e r ös t l i ch des 
Eisernen Vorhangs z u wecken, das friedliche 
und gleichberechtigte Zusammenleben der 
V o l k e r und Vo lksg ruppen zu fö rdern und zum 
ausgewogenen Geschich ts - u n d deutschen 
S t a a t s b e w u ß t s e i n beizutragen". Der g roße Er­
folg der A k t i o n hat b e s t ä t i g t , d a ß die heutige 
Jugend in s teigendem M a ß e an dieser gesamt -
e u r o p ä i s c h e n Aufgabe interessiert ist. Es wird 
daher angestrebt, den O s t k u n d e - S c h ü l e r -
Wettbewerb j äh r l i ch und nicht wie bisher im 
Zweijahres-Turnus d u r c h z u f ü h r e n . 

Dorn Radke 
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Lastenausgleich: 

Eine großartige Leistung aller Deutschen 
In der Bundesrepublik sind immer noch 25 Prozent der Bevölkerung Vertriebene und Flüchtlinge (II.) 
i ? — In Folge 29 veröffentlichten wir auf dieser Seite den ersten Teil eines Berichts über die 
Leis ungen der Bundesrepublik Deutschland an die Geschädigten des Zweiten Weltkrieges, den un­
ser ständiger Bonner L AG-Mitarbeiter Walter Haack, Vorsitzender des Eingliederungsausschus­
ses im Beirat tur Vertriebenen- und Flüchtlingsfragen beim Bundesinnenministerium, anläßlich ei­
ner mie nationalen Arbeitskonferenz in Bergneustadt hielt. Heute folgt der zweite und abschlie-

Die Bundesregierung tat alles Erdenkliche, 
um Bauern wieder die Mögl ichke i t zu geben, 
landwirtschaftl iche Betriebe zu ü b e r n e h m e n ! 
Den meisten aber blieb für eine wirtschaftliche 
Wiedere ingl iederung nur der W e g in andere 
Berufe. 

Das im Jahre 1953 in Kraft getretene Bun­
desvertriebenengesetz (BVFG) und die im Z u ­
sammenhang damit verabschiedeten Sied­
lungsprogramme von Bund und L ä n d e r n sowie 
deren Finanzierung durch diese und die Deut­
sche Siedlungs- und Landesrentenbank von 
1949 bis 1975 brachten'folgendes Ergebnis: 
206 798 V o l l - und Nebenerwerbsstel len mit 
insgesamt 796 844 Hektar und einem finanziel­
len A u f k o m m e n von 10 071 246 Mi l l i a rden D M 
konnten vertriebenen und ge f lüch te t en 
Landwir ten zur Ver fügung gestellt werden, 
dadurch wurden etwa ca. 1,2 M i l l i o n e n Perso­
nen eingegliedert. 

Gewerbliche Wirtschaft 
Vertr iebene und ge f lüch te t e Unternehmer 

waren bestrebt, wieder Betriebe zu g r ü n d e n , 
Handwerker woll ten ihren Beruf wieder aus­
ü b e n . Ä r z t e und Kaufleute suchten Mögl ich­
keiten, wieder eine Praxis oder ein Geschäf t zu 
eröffnen. Da ihnen in erster Lin ie das notwen­
dige Kap i t a l fehlte, b e m ü h t e sich die Bundes­
regierung, ihnen durch Kredite oder Bürg­
schaften eine Starthilfe zu geben. Schon nach 
dem Soforthilfegesetz von 1949 konnten E x i ­
stenzaufbaudarlehen vergeben werden. Sie 
waren jedoch auf 5000, s p ä t e r 12 000 D M in der 
H ö h e begrenzt. Ungle ich wirksamer war die 
F ö r d e r u n g durch das Lastenausgleichsgesetz, 

rung zur Gruppe der Se lbs t änd igen gehören , 
sind es bei den Vertr iebenen nur 6,1 Prozent. 
Das bedeutet, d a ß sie strukturell g e g e n ü b e r 
den Einheimischen noch immer im Nachteil 
sind, jedoch wird eine volle Angle ichung nicht 
mögl ich sein. Heute steht vielmehr die Siche­
rung der Lebensfäh igke i t dieser Betriebe im 
Vordergrund, denn noch immer sind sie wegen 
ihrer u n g ü n s t i g e r e n Kapitalausstattung k r i ­
senanfäl l iger als die Betriebe einheimischer 
Unternehmer. 

In diesem Zusammenhang m u ß die Lasten­
ausgleichsbank (LAB) e r w ä h n t werden, die 
den jeweiligen Z e i t r ä u m e n nach 1953 ange­
p a ß t e Kreditprogramme entwickelte; dabei 
flössen u.a . eine dreiviertel Mil l iarde D M a l ­
lein aus dem ERP-Fonds wieder in die W i r t ­
schaft. Die jähr l iche Bilanzsumme erreichte 
1975 die 10-Mill iarden-Grenze. 

Im Jahre 1969 wurden auf Initiative der 
SPD-Bundesfraktion der L A B neben den bis­
herigen Aufgaben auch Aufgaben des Bundes 
übe r t r agen , die zu einer teilweise bereits ge­
g lück ten Umstrukturierung dieser Bank ge­
führt haben. A l s „Deu t sche Ausgleichsbank" 
sollte sie neben ihren bisherigen und neuen 
Aufgaben entscheidend mithelfen, auch für 
unsere a u s l ä n d i s c h e n Flücht l inge eine zu­
mutbare Eingliederung zu e rmögl i chen . 

Zwei weitere Gruppen von Kriegs- und 
Nachkriegsopfern bedurften staatlicher Hilfe, 
um wieder den A n s c h l u ß an das Ziv i l leben zu 
finden und sich wirtschaftlich eingliedern zu 
k ö n n e n ; die heimgekehrten Kriegsgefange­
nen und Zivil internierten sowie die ehemali­
gen polit ischen Häft l inge der sowjetischen Be­
satzungsmacht und des SED-Regimes . A u c h 

das die G e w ä h r u n g von Darlehen bis zu 35 000 J ü r diese Bürger wurden.Gesetza.geschaffen ; 

bzw. 50000 D M e rmög l i ch t e . Insgesamt wur­
den bisher in etwa 300000 Fäl len Aufbaudar­
lehen für den Bereich der gewerblichen W i r t ­
schaft aus dem Ausgleichsfonds vergeben. Sie 
ergeben eine Summe von 3 Mi l l i a rden D M . 
Heute werden solche Darlehen nur noch an die 
w ä h r e n d der letzten zehn Jahre eingetroffenen 
Auss iedler und F lüch t l inge gegeben. 

G e g e n w ä r t i g gibt es in der Bundesrepublik 
etwa 11 500 Ver t r i ebenen-und F lüch t l i ngsbe ­
triebe in der Industrie, die etwa 400000 A r ­
beitnehmer beschä f t igen . Rund 70 000 H a n d ­
werksbetriebe und fast 6000 Betriebe der Bau-
wirtschaft s ind von Vertr iebenen und F lüch t ­
l ingen errichtet worden. Im H o t e l - und Gast­
s t ä t t e n g e w e r b e w u r d e n . s c h o n 196Q ü b e r 
80 000 solcher Betriebe gezäh l t . Diese Zahlen 
zeugen von e inem beachtl ichen Erfolg der 
Eingliederungs- und F i n a n z i e r u n g s m a ß n a h ­
men. Dennoch l iegen die prozentualen A n ­
teile an der Gesamtzahl der Betriebe unter 
dem A n t e i l der Ver t r iebenen an der Gesamt­
b e v ö l k e r u n g : 9,6 Prozent der Industrieunter­
nehmen s ind in H ä n d e n von Vertr iebenen und 
F lüch t l i ngen , aber sie stellen zusammen einen 
Bevö lke rungsan t e i l von 23,3 Prozent. W ä h ­
rend 12,3 Prozent der einheimischen Bevölke-

f ür ü b e r 2 M i l l i o n e n Heimkehrer wurden fast 2 
Mi l l i a rden D M und für übe r 100 000 ehemalige 
politische Häft l inge wurden rund 500 M i l l i o ­
nen D M gezahlt. 

Nach A b s c h l u ß der V e r t r e i b u n g s m a ß n a h ­
men waren die Grenzen zunächs t geschlossen; 
erst durch intensive B e m ü h u n g e n des Interna­
tionalen Roten Kreuzes konnten Lockerungen 
erreicht und den vielen Tausenden auseinan­
dergerissenen Famil ien eine Hoffnung auf 
W i e d e r z u s a m m e n f ü h r u n g gegeben werden. 
1950 begann in Zusammenarbeit mit den Be­
s a t z u n g s m ä c h t e n die erste organisierte A k ­
tion zur Fami l i enzusammenfüh rung , die soge­
nannte „Opera t ion Link". Rund 42 000 Perso­
nen kamen in die westlichen Besatzungszo­
nen, etwa 40 000 in die Sowjetische Besat­
zungszone. Die Tschechoslowakei ließ 17 000 
Deutsche ausreisen. Nach A b s c h l u ß dieser 
A k t i o n ging der Zustrom bis auf ein M i n i m u m 
zurück. 

Erneute B e m ü h u n g e n des Deutschen und 
Internationalen Roten Kreuzes führten dann 
zu neuen Vereinbarungen mit dem Polnischen 
Roten Kreuz. Dadurch konnten 1957 und 1958 
etwa 190 000 Deutsche in amtlichen Transpor­
ten in die Bundesrepublik reisen. Nach 1959 
fiel die Zahl der Aussiedler aus den von Polen 
verwalteten deutschen Ostgebieten zunächs t 
wieder auf rund 6000 im Jahr zurück und stieg 
dann a l lmähl ich wieder bis auf 15 810 Perso­
nen im Jahre 1966. Seither war die Tendenz 
wieder rückläufig. A u c h hier m u ß im Rahmen 
der sozialpolit ischen Leistungen der Bundes­
republik Deutschland und ihrer Vertragspoli­
tik mit der Volksrepubl ik Polen sowie der Auf­
nahme diplomatischer Beziehungen mit allen 
Ostblockstaaten festgestellt werden, daß es 
gelungen ist, im Zusammenhang mit dem 
deutsch-polnischen Rentenabkommen die 
Zusicherung zu erhalten, daß in den letzten 
vier Jahren 125 000 Deutsche aus dem poln i ­
schen Machtbereich aussiedeln durften. 

Ä h n l i c h e Vereinbarungen wurden mit der 
sowjetischen und der r u m ä n i s c h e n Regierung 
getroffen. In den Jahren von 1977 bis 1979 tra­
fen je 10 000 deutsche Aussiedler aus diesen 
Staaten in der Bundesrepublik Deutschland 
ein. In der Zeit von 1950 bis 1979 hat unser 
Land damit ü b e r 1 M i l l i o n deutsche Auss i ed ­
ler und 3,1 Mi l l i onen Deutsche aus dem Gebiet 
der „DDR" aufgenommen. 

Für Millionen Entwurzelte Auftrag des Grundgesetzes erfüllt 
W e g e n der v e r s t ä r k t e n Auss iedlungen 

Deutscher hat die Bundesregierung i m M a i 
1976 ein umfangreiches sozialpolitisches E i n ­
gliederungsprogramm verabschiedet, das für 
Aussiedler und Zuwanderer aus der „DDR" 
folgende M a ß n a h m e n beinhaltet und sicher­
stellt: Versorgung mit Wohnraum, Zinsverbi l -
ligte Darlehen zur Anschaffung von M ö b e l n 
und Hausrat, G e w ä h r u n g von Eingliederungs­
hilfen nach dem Arbe i t s fö rderungsgese tz , H i l -
fen zur Ex i s t enzg ründung , Sp rach fö rde rung 
sowie v e r s t ä r k t e soziale Betreuung von J u ­
gendgemeinschaftswerken, Wohl fahr t sve rbän­
den und Kirchen. 

N a c h einer im Dezember 1975 eingeleiteten 
konzertierten A k t i o n zugunsten dieser N e u -
bürge r geht es der Bundesregierung darum, 
neben der materiellen Eingliederung die ge­
sellschaftliche Integration zu vol lz iehen. In e i -

Die soziale Wunschliste 
H A M B U R G — D i e soziale Wunsch­

liste der B u n d e s b ü r g e r ist eindeutig: 
Ein sicherer Arbeitsplatz geht allem 
anderen vor. Das ergibt sich aus einer 
Untersuchung des Bundesarbeitsmi­
nisteriums mit dem Titel „Bürger und 
Sozialstaat", die vor einiger Zeit ver­
öf fent l i cht worden ist. Dieser Vorrang 
verwundert nicht angesichts der welt­
weit unsicheren Wirtschaftslage. Zweit­
wichtigstes Anliegen ist eine ausrei­
chende Alterssicherung. Aber auch 
soziale Gerechtigkeit, Sicherung bei 
Krankheit und Fami l i enförderung 
spielen eine wichtige Rolle. Viele die­
ser W ü n s c h e k ö n n e n als erfül lbar ab­
gehakt werden: Mehr als vier Fünftel 
der Befragten sind n ä m l i c h mit unse­
rem System der sozialen Sicherung 

zufrieden. Schaubild Globus 

Von je 100 Befragten 
/ hielten für das wichtigste Ziel 

der Sozialpolitik 

Sichere Arbeitsplatze 

Alterssicher 

Soziale Gerechtigkeit 

Sicherung bei Krankheit 

Familienforderung 

Weniger Bürokratie 

Höheren Lebensstandard 

Sicherung bei Arbeitslosigkeit 

Chancengleichheit 

Beseitigung der Armut 
(Summe über 100 wegen Mehrlachnennungen) 

nem A p p e l l vom M a i 1976 bittet die Bundesre­
gierung alle Bürger in diesem Land, hierbei 
mitzuhelfen, wann immer sich dazu die Mög­
lichkeit ergibt. Sie setzt sich insbesondere da­
für ein, daß einheimische Famil ien Patenschaf­
ten für Aussiedler ü b e r n e h m e n , um diesen das 
Einleben in der Bundesrepublik zu erleichtern. 

Die großar t igen sozialpolitischen Leistun­
gen der Bundesrepublik Deutschland, ihrer 
Bürger innen und Bürger legen ein Zeugnis vor 
der Geschichte ab. Durch die Sol idar i tä t aller 
fühl ten s ich die G e s c h ä d i g t e n des Zweiten 
Weltkr iegs nicht al lein gelassen; sie haben zu 
keiner Zeit Radikalisierungstendenzen ge­
zeigt, sondern sich als stabilisierender Faktor 
in unserem Staatswesen entwickelt . A l l e De­
mokraten haben seit 1949 entscheidend mit 
dazu beigetragen, für diese M i l l i o n e n Entwur­
zelten den Auftrag des Ar t ike l s 20 des Grund­
gesetzes zu erfüllen, die Bundesrepublik zu ei -
nem demokratischen und sozialen Bundes­
staat werden zu lassen. W i r Deutschen werden 
auch nie vergessen, d a ß bald nach 1945 ind iv i ­
duelle und globale Hilfen aus dem westl ichen 
A u s l a n d einsetzten, um die g röß te No t zu l i n ­
dern, al len voran die U S A und Schweden. 

Meine heute 32jährige Tochter ist 1947 in 
schwedischen W i n d e l n und Babywäsche groß 
geworden. Es waren Studenten der Univers i tä t 
Lund, die uns in g röß te r No t halfen, — auch 
dies war damals schon „ in te rna t iona le F lücht ­
lingshilfe". W i r Europäe r wollen und m ü s s e n 
auch und gerade in den 80er Jahren Antworten 
auf das unge lö s t e „ W e l t p r o b l e m Flücht l inge" 
finden. W i r Deutsche wol len dabei — soweit 
dies nur denkbar ist — mithelfen. 

Bei unseren eigenen Aussiedlern, F lüch t ­
lingen und polit ischen Häft l ingen aus der 
„DDR" haben wir darauf zu achten, d a ß wir bei 
künft igen Hilfsprogrammen deutsche F lüch t ­
linge nicht schlechter behandeln als A u s l ä n ­
der in gleicher Lage. Jeder Staat hat im eigenen 
Haus noch vieles zu bereinigen, trotzdem m u ß 
die „konzer t i e r t e A k t i o n Europas zugunsten 
h u m a n i t ä r e r Hilfe" gelingen. 

Weniger Organisat ion — mehr Hilfe, w ä r e 
eine wichtige Devise. Walter Haack 

Kurzinformationen 

Rentenversicherungsfrist 
BONN — Am 31. Juli 1980 läuft eine wichtige 

Frist für Arbeitslose ab, die von der Renten versi­
cher ungspfl ich t befreit sind. Für Arbeitslose, die 
Arbeitslosengeld oder Arbeitslosenhilfe be­
kommen, und Arbeitnehmer, die sich fortbilden 
oder umschulen und Unterhaltsgeld beziehen, 
zahlt die Bundesanstalt für Arbeit auch dann 
Beiträge zur Altersversorgung, wenn sie von der 
Rentenversicherungspflicht befreit sind. Das gilt 
insbesondere für Mitglieder von berufsstätigen 
Versicherungs- oder Versorgungseinrichtungen 
sowie für Versicherte, die einen Lebensversicne-
rungsvertrag abgeschlossen haben und dafür 
Beiträge entrichten müssen. Die Neuregelung 
gilt rückwirkend zum 1. Juli 1978; die Zahlung 
dieser Beiträge ist beim Arbeitsamt zu beantra­
gen. Die Bundesanstalt weist daraufhin, daß für 
Leistungsempfänger, die in der Zeit zwischen 
dem 1. Juli 1978 und dem 31. Juli 1979 vom Ar­
beitsamt Arbeitslosengeld, Arbeitslosenhilfe 
oder Unterhaltsgeld bezogen haben, die gesetz­
liche Frist für eine wirksame Antragstellung mit 
dem 31. Juli 1980 abläuft. Wer die Zahlung von 
Beiträgen für diese Zeit bisher noch nicht bean­
tragt hat, sollte sich deshalb umgehend mit sei­
nem Arbeitsamt in Verbindung setzen. Da unbe­
dingt ein Antrag gestellt werden muß, und mit Si­
cherheit auch viele Aussiedler, Zuwanderer und 
ehemalige politische Häftlinge aus der „DDR" 
in dieser Zeit arbeitslos waren oder an Umschu-
lungs- bzw. Fortbildungsmaßnahmen teilge­
nommen haben, ist der Termin per 31. Juli unbe­
dingt zu beachten. Nähere Auskünfte erteilen die 
Arbeitsämter, die Versicherungs- oder Versor­
gungseinrichtungen bzw. die Lebensversiche­
rungsunternehmen. W . H . 

Patient/Arzt-Gespräch 
Bad Godesberg — Gezielte Diagn,Q$e,durch 

den Einsatz moderner G e r ä t e bedeutet nicht, 
d a ß der A r z t dadurch weniger Zeit für G e s p r ä ­
che mit dem Patienten hat. Gerade das Gegen­
teil ist der Fal l . Durch die schnellere Feststel­
lung der notwendigen Befunde bleibt mehr 
Zeit für das ä rz t l i che G e s p r ä c h . Das e rk lä r t Dr. 
Horst Bourmer, Vorsitzender des Har tmann-
bundes — Verband der Ä r z t e Deutschlands zu 
dem Vorwurf von B u n d e s ä r z t e k a m m e r - P r ä s i ­
denten Dr. Karsten Vi lmar , die Technisierung 
der Arz tpraxen sei ein „ J a h r m a r k t der E i te l ­
keiten", eine „Prestigefrage" und verhinderte 
das P a t i e n t / A r z t - G e s p r ä c h . Dr. Bourmer erin­
nert daran, d a ß die be s tmög l i che Ausstattung 
der Arz tp raxen eine Forderung der Öffent­
l ichkeit und auch Deutscher Ä r z t e t a g e war, 
die die diagnostischen Mögl ichke i t en der sta­
t i onä ren Versorgung auch für die Arz tpraxis 
w ü n s c h t e n . Niedergelassene Ä r z t e behandeln 
nahezu 95 Prozent aller Krankhei ts fä l le ambu­
lant, nur etwa fünf Prozent werden in das 
Krankenhaus eingeliefert. Der Forderung der 
Öffent l ichkei t kamen und kommen die Arz te 
durch selbstfinanzierte Investitionen nach, im 
Gegensatz zu den K r a n k e n h ä u s e r n , in denen 
die Investitionen vom Staat gesteuert werden 
und somit der unmittelbaren Einf lußsphäre 
des Krankenhauses entzogen sind. Die nieder­
gelassenen Ä r z t e dagegen sind rascher bereit, 
mit ihren eigenen Mi t t e ln i m Interesse ihrer 
Patienten moderne Diagnose- und Thera­
pieeinrichtungen anzuschaffen. Deshalb hat 
auch beispielsweise der erste Computer -To­
mograph zur Tumordiagnose in der Praxis e i ­
nes niedergelassenen Arztes und nicht in e i ­
nem Krankenhaus gestanden. u.d. 

Wertpapierliste 
BAD G O D E S B E R G — Der Präsident des 

Bundesausgleichsamts hat nach dem Stand vom 
Juni 1979 eine weitere Liste der Wertpapiere und 
Anteilsrechte — die achte Ergänzungslieferung 
— veröffentlicht, nach der die Anerkennung bzw. 
Aufwertung dieser Schäden nunmehr möglich 
ist. Dies geschieht im einzelnen im Rahmen des 
Lastenausgleichs, des Wertpapierbereinigungs­
gesetzes oder in der nach den Bestimmungen 
vorgesehenen Form, sofern die Geschädigten die 
Forderungen fristgerecht angemeldet haben. 
Die wichtigste Liste, die jetzt über 1700 Blätter 
enthält, kann bei Bedarf bei den örtlichen Aus­
gleichsämtern eingesehen werden. Der Aktions­
radius umfaßt die östlichen Vertreibungsge­
biete, Mitteldeutschland sowie das westliche 
Ausland. ha. 
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zum 96. Geburtstag 
Hauptmann, Georg, aus Schönwalde , Kr. Königs ­

berg-Land, jetzt Friedhofsweg 11, 8940 Mem­
mingen, am 28. Juli 

zum 95. Geburtstag 
Brassat, Elisabeth, aus Gumbinnen, Friedrich­

straße 5, jetzt Goethes traße 10, 7891 Lauchrin­
gen 1, am 29. Juli 

zum 94. Geburtstag 
Kleinschmidt, Anna, geb. Gniffke, aus Wiese, 

Kreis Mohrungen, jetzt bei ihrer Tochter, Saar­
ste instraße 20, 5512 Serrig, am 27. Juli 

zum 93. Geburtstag 
Schittko, Martha, aus Osterode, Erich-Koch-

Straße 1 a, jetzt Altenheim „An den Quellen", 
Goldgasse 1—3, 6200 Wiesbaden, am 1. August 

Tieti , Richard, Schmiedemeister, aus Reinlacken; 
Kreis Wehlau, jetzt Friedrichstraße 14, 7737 
Bad Dürrheim 1, am 31. Juli 

zum 92. Geburtstag 
Mirau, Charlotte, geb. Hahn, aus Steinbeck, Kr. 

Königsberg-Land, und Pörschken, Kreis Heili­
genbeil, j . Ste inbücheler Weg 1, 5000 Köln 80, 
am 30. Juli 

SüB, Marie, geb. Bartsch, aus Quittainen, Kreis 
Preußisch Holland, jetzt Beusse l s traße 38, 1000 
Berlin 21 

zum 91. Geburtstag 
Trojan, Wilhelm, aus Dorschen, Kreis Lyck, jetzt 

Blumenauer Weg 46, 2850 Bremerhaven-
Speckenbüttel , am 2. August 

zum 90. Geburtstag 
Katzschke, Elise, geb. Gettkowsky, aus K ö n i g s ­

berg, jetzt Brombeerweg 40, 1000 Berlin 19, am 
30. Juli 

Schulz, Auguste, aus Königsberg , Hindenburg-
straße 77, jetzt Heidplatz 2, 7730 Villingen, am 
30. Juli 

Wehrmann, Margarete, geb. Lentz, aus Lyck, 
Hindenburgstraße 24, jetzt Haus Nr. 31, 8229 
Ainring, am 30. Juli 

Zimmermann, Auguste, geb. Kaiweit, aus Eydt-
kuhnen, Kr. Ebenrode, jetzt Konrad-Adenauer-
Straße 22, 6100 Dieburg, am 1. August 

zum 89. Geburtstag 
Lablack, Helene, aus Osterode, Graudenzer Str. 

Nr. 20, jetzt Niddergrund 51, 6479 Schotten 17, 
am 1. August 

Sakowski, Johann, aus Lotzen, jetzt Margareten­
straße 8, 8900 Augsburg, am 31. Juli 

Seiffert, Georg, aus Lyck, Memeler Weg 16, jetzt 
Sandstraße 26, 4500 Osnabrück, am 28. Juli 

zum 88. Geburtstag 
Albrecht, Hermine, geb. Küster, aus Lyck, jetzt 

bei Eitz, Obere Hof breite 1, 3388 Bad Harz­
burg 1, am 3. August 

Gomm, Frieda, geb. von Billerbeck, aus K ö n i g s -
berg-Liep, Jägerndorfer Weg 32, jetzt Sudeten­
straße 13, 2370 Büdelsdorf, am 30. Juli 

Heinecker, Anna, geb. Quaß , aus Karwinden, 
Kreis Preußisch Holland, jetzt Dorfstraße 110, 
2171 Geversdorf, am 28. Juli 

Martsch, Paul, aus Seestadt Pillau II, Langgasse 
Nr. 7, jetzt A m Wasserturm 9, 2860 Osterholz-
Scharmbeck, am 28. Juli 

Podschun, Anna, geb. Scherotzki, aus Kelchen­
dorf, Kreis Lyck, jetzt Knykheide 56, 4174 
Issum 2, am 30. Juli 

Scheffer, Fritz, ehemals Zeitungsverleger, aus 
Preußisch Eylau, jetzt Stadtweg 21, 2380 Schles­
wig, am 29. Juli 

Wegner, Emma, geb. Rostek, aus Seebude, Kreis 
Osterode, jetzt W a s s m a n n s t r a ß e 16, 3411 Wul ­
fen 1, am 16. Juli 

zum 87. Geburtstag 
Brzezinski, Johann, aus Borkenheide, Kreis Or-

telsburg, jetzt Bruchstraße 30, 4320 Hattingen, 
am 31. Juli 

Fuhr, Ida, aus Albrechtsdorf, Kreis Preußisch 
| Eylau, jetzt M ö v e n s t r a ß e 9, 2300 Kiel-Molfsee, 

am 26. Juli 
Gdanietz, Edith, aus Lyck, Memeler Weg, jetzt 

Arnsteiner Straße 17V2, 8782 Karlstadt, am 31. 
Juli 

Mexa, Gustav, aus Bienien, Kreis Lyck, jetzt 
Schneerweg 18 a, 5810 Witten-Schnee, am 28. 
Juli 

Petschull, Ida, geb. Mikat, aus Mörners fe lde 
(Skieslauken) und Liebenfelde (Mehlauken), 
Kreis Labiau, jetzt Ellerbeker Weg 19, 2084 
Rellingen 1, am 17. Juli 

Schustereit, Maria, verw. Jährl ing, aus Herzfelde 
(Lauschen), Kreis Labiau, jetzt Dorfstraße 43, 
7770 Uberlingen-Bambergen, am 24. Juli 

Wilczewski, Berta, geb. Kowalzik, aus Guten­
born, Kreis Lyck, jetzt Am Hennekei 5 — Lend­
ringen, 5750 Menden 2, am 30. Juli 

zum 86. Geburtstag 
Binsau, Anna, geb. Borszyn, aus Angerburg, Ra­

demacherstraße, jetzt Carl -Goerdeler-Straße 1, 
2800 Bremen 41, am 29. Juli 

Jerosch, Maria, aus Groß Stürlack, Kreis Lotzen, 
jetzt Am Landgraben 15, 2400 Lübeck 1, am 29. 
Juli 

Koenig, Klara, aus Heiligenbeil, Dietrich-Eckart-
Straße 22, jetzt Bruchwitzstraßo 14 d, 1000 Ber­
lin 46, am 28. Juli 

Kollwitz, Franz, aus Waplit2, Kreis Ortolsburg, 
jetzt W a g n e r s t r a ß e 22, 4354 Datteln, am 1. A u ­
gust 

i 

Mohrenz, Friedrich, aus Gilgenburg und Oste­
rode, jetzt Lanzendorfer Weg — Hottengrund, 
1000 Berlin 22, am 26. Juli 

Müller , Martha, aus Rhein, Kreis Lotzen, jetzt 
Eschenweg 26, 2370 Büdelsdorf, am 2. August 

Schmidt, Auguste, geb. Kühn, aus Groß Lasch­
nicken, Kreis Insterburg, jetzt zu erreichen 
über Oskar F. W . Schmidt, Emekesweg 30, 2000 
Hamburg 65, am 1. August 

zum 85. Geburtstag 
Balsen, Gertrud, aus Orteisburg, jetzt Prinzen­

straße 5, 2320 Plön, am 28. Juli 
Hasselberg, Johanna, aus Labiau und Schrötters-

burg, jetzt Försterst ieg 15, 3450 Holzminden, 
am 4. Juli 

Janke, Karl, Textilkaufmann, aus Neidenburg, 
Markt 5, jetzt Hauptstraße 106, 3204 Nord­
stemmen 1, am 1. August 

Horn, Franz, aus Montzen, Kreis Lyck, jetzt 4950 
Barkhusen, am 29. Juli 

Stritzel, Maria, aus Lyck, jetzt Professor-Otto-
Dil l -Straße 7, 6702 Bad Dürkheim, am 28. Juli 

Tomescheid, Ida, geb. Schwarz, aus Nausseden, 
Kreis Ebenrode, jetzt Kriegerheim 15, 5620 Vel ­
bert 1, am 26. Juli 

zum 84. Geburtstag 
Chlebowitz, Auguste, geb. Karpowski, aus Solt-

mahnen, Kreis Angerburg, jetzt 7601 Willstedt, 
am 30. Juli 

Köthe , Werner, aus Seestadt Pillau I, Hans-
Parlow-Straße 5, jetzt N o n n s t r a ß e 15, 5300 
Bonn, am 30. Juli 

Lukat, Wilhelm, Landesoberinspektor i. R., aus 
Molterau und Tapiau, Kreis Wehlau, und 
Königsberg , Caubstraße 6, jetzt Georg-Fried­
rich-Händel-Straße 30, 7410 Reutlingen, am 30. 
Juli 

Mindt, Anna, geb. Grzybowski, aus Siewken, 
Kreis Angerburg, jetzt Wenderfeld 65, 4330 
Mülhe im-Dümpten , am 31. Juli 

Müller , Anton, aus Freimarkt und Heilsberg, 
Langgasse 27 (Autovermietung), jetzt Albsfel­
derweg 18, 2418 Ratzeburg, am 2. August 

Rafalzik, August, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-
Straße 42, jetzt Dorfstraße, N ö v e n t h i e n , 3111 
Suhlendorf, am 3. August 

Seidenberg, Max, aus Staggen und Schwägerau , 
Kreis Insterburg, jetzt Pflugstraße 22, 7630 
Lahr 19, am 30. Juli 

Turkat, Fritz, aus Wischwill, Kreis Memel, jetzt 
Kirchstraße 32, 5241 Gebhardshain, am 27. Juli 

zum 83. Geburtstag 
Balnath, Anna, aus Seestadt Pillau I, Seetief 5, 

jetzt Hausdorfstraße 189, 5300 Bonn 1, am 30. 
Juli 

Brachvogel, Leo, aus Grabnick, Kreis Lyck, jetzt 
Kirchroder Straße 45 B, 3000 Hannover 61, am 
2. August 

Buchartowski, Hilde, aus Ostseebad Cranz, jetzt 
K ü r e n b e r g w e g 33, 4300 Essen 14, am 31. Juli 

Groß, Minna, geb. Meyer, aus Eydtkau, Kreis 
Ebenrode, Hindenburgs traße 19, jetzt Joseph-
Seifried-Straße 22, 8000 München 50, am 28. Juli 

Krumteich, Gertrud, Witwe des Forstbeamten 
Krumteich, aus Kreis Wehlau, jetzt Hofenfels­
straße 238 A , 6660 Zweibrücken, im Juli 

KUhser, Gertrud, aus Borchersdorf, Kreis K ö n i g s ­
berg-Land, jetzt Haupts traße 52, 6799 Reichs­
weiler, am 31. Juli 

Rhode, Bertha, aus Muschaken, Kr. Neidenburg, 
jetzt Böhmische Straße 9, 1000 Berlin 44, am 
3. August 

Soboll, Anna, geb. Trott, aus Petzkau, Kreis Lyck, 
jetzt Nibelungenweg 45, 4712 Werne, am 
1. August 

Zacharias, Anna, aus Schönhorst , Kreis Lyck, 
jetzt Albert-Nissius-Heim, Gustav-Adolf-Str. 6 
4950 Minden, am 28. Juli 

zum 82. Geburtstag 
Beil, Käte, aus Seestadt Pillau I, Wesselallee 5, 

jetzt Boschstraße 42, 2000 Hamburg 50, am 31. 
Juli 

Czwikla, Otto, aus Fröhlichen, Kreis Johannis­
burg, jetzt V ö r d e n - W e s t r u p e r Straße 8, 2846 
Neuenkirchen, am 29. Juli 

Ewert, Frida, geb. Preßler, aus Insterburg, jetzt 
A m Grünen Kamp 44, 2870 Delmenhorst, am 
29. Juli 

Fleischer, Auguste, aus Altkirchen, Kreis Ortels-
burg, jetzt Ostlandweg 11, 2209 Krempe, am 
2. August 

Gregor, Wilhelmine, aus Orteisburg, Beutner­
straße 67, jetzt Im Eulennest 14, 2400 Lübeck 1, 
am 31. Juli 

Kaiser, Wilhelm, Landwirt, aus Markthausen 
(Popelken), Kreis Labiau, jetzt Schulstraße 5, 
7532 Niefern, am 31. Juli 

Löwe , Klara, aus Kreis Schloßberg, jetzt Niebe-
lungens traße 16, 5650 Solingen 1, am 29. Juli 

Spannenberger, Martha, aus Tilsit, Zivil-Kasino, 
Schlageterstraße, jetzt Zweckauer Straße 1, 
3000 Hannover, am 28. Juli 

Wegner, Auguste, aus Seestadt Pillau-Kaddig-
haken, jetzt 2371 Bokelholm 

zum 81. Geburtstag 
Dalchow, Walter, aus Weidicken, Kreis Lotzen, 

jetzt S c h ä f e r k a t e n w e g 33, 2370 Osterrönfe ld , 
am 29. Juli 

Dardat, Bruno, aus Lyck, Bismarckstraße 2 a, jetzt 
Frankfurter Straße 16, 6094 Bischofsheim, am 
31. Juli 

Fritz, Carl, aus Lyck, Bismarckstraße 67, jetzt 
Horsts traße 75, 4680 Wanne-Eickel, am 3. A u ­
gust 

Galonska, Emma, aus Lyck, jetzt Hellmannring 
Nr. 28, 1000 Berlin 13, am 3. August 

Makoschey, Marie, geb. Danowski, aus Lotzen, 
jetzt Paterneuss traße 44, 6520 Worms 21, am 
31. Juli 

Stettinski, Liesbeth, aus Benkheim, Kreis Anger­
burg, jetzt Friedrichstraße 13, 8483 Vohen-
strauß, am 28. Juli 

W e i ß , Franz, aus Wormditt, Kreis Braunsberg, 
Eberhard-v. -Neiße-Straße, jetzt Friedland­
straße 11, 2440 Oldenburg, am 15. Juli 

zum 80. Geburtstag 
Bahlo, Franz, aus Spiergsten, Kreis Lotzen, jetzt 

Wassermannweg 12, 2050 Hamburg 80, am 30. 
Juli 

Boenke, Maria, verw. Flade, geb. Reisenberger, 
aus Siegfriedswalde, Kreis Heilsberg, jetzt 
Friedrich-Corcilius-Weg 5, 5410 Höhr-Grenz­
hausen, am 2. August 

Bombten, Gertrud, Lehrerin i. R., Biothen, Kreis 
Wehlau, jetzt Regentors traße 21, 4920 Lemgo, 
am 31. Juli 

Brechtel, Ursula, aus Mohrungen, jetzt zu errei­
chen über K. Brechtel, Mauerweg 12, 6000 
Frankfurt, am 1. August 

Buczilowski, Emma, geb. Salamon, aus Neuen­
dorf, Kreis Lyck, jetzt Diakonissenhaus, Reif­
trägerstraße 1—5, 1000 Berlin-Schlachtensee, 
am 26. Juli 

Damerau, Lotte, geb. Schwan, aus Groß Hoppen­
bruch, Kreis Heiligenbeil, Königsberg , Laven­
dels traße 6, und Tilsit, Stolbeckerstraße, jetzt 
W i l h e l m s h ö h e r Straße 18 c, 6000 Frankfurt, am 
2. August 

Dietrich, Ida, aus Königsberg , jetzt Bienenweg 
Nr. 34, 3500 Kassel, am 1. August 

Drewello, Karl, aus Kalthagen, Kreis Lyck, jetzt 
Kl . Hannstraße 3, 8948 Mindelheim, am 28. Juli 

Drews, August, Straßenwärter i. R., aus Tied-
mannsdorf, Kreis Braunsberg, jetzt 2381 Fahr­
dorf-Ruhleben, am 3. August 

Freiwald, Luise, geb. Albrecht, aus Königsberg , 
Von-Brandt-Allee 16, jetzt Sehl ings traße 4,4980 
Bünde 1, am 16. Juli 

Graw, Hedwig, aus Seeburg, Kreis Rößel , jetzt 
Berliner Straße 2, 2930 Varel 1, am 31. Juli 

Kaiser, Rudolf, aus K ö n i g s b e r g - T a n n e n w a l d e , 
Richterstraße 44, jetzt Klingelzoll 93, 5600 
Wuppertal 2, am 1. August 

Koschorreck, Frida, aus Neuendorf, Kreis Lyck, 
jetzt Albert -Schwei tzer-Straße 20, 3548 Arol­
sen, am 29. Juli 

Lupp, Frieda, geb. Brodowski, aus Prostken, 

Kreis Lyck, jetzt Fe lds traße 59, 4330 M ü l h e i m , 

Meheiburg" Fritz, aus Schnieden, Kreis Sensburg, 
jetzt 3578 Asdieorde-Schmalensladt 21, am **>• 

MesUanke, Hedwig, aus Kön igsberg , Jerusalemer 
Straße 23, jetzt Grabauer Straße 2, 20b0 Bad 
Oldesloe, am 17. Juli 

Rohde, Ursula, qeb. Perkuhn, aus Trosienen, 
Kreis Bartenstein, jetzt Mindener Straße b, 
4973 Vlotho, am 29. Juli 

Schultz, Karl, aus Lyck, O t t o - R e i n k e - S t r a ß e 17, 
jetzt Ehmsens traße 26, 4650 Gelsenkirchen-
Bismarck, am 3. Auqust 

Schwarzien, Waldemar, aus Seestadt Pillau 11, 
Tannenbergs traße 23, jetzt Döbersdorfer Straße 
Nr 22, 2300 Kiel-Wellingdorf, am 2. August 

Steppat, Herbert, aus Tilsit, H o h e s t r a ß e 90, jetzt 
Herbert Steputis, Rixdorfer Straße 84. 1000 
Berlin 42, am 4. Juli 

Toussaint, Fritz, aus Großwaltersdorf , Kr. Gum­
binnen, jetzt Auf der Bleiche 13, 4795 Del­
brück, am 28. Juli 

Wenk, Bruno, aus Passdorf, Kreis Angerburg, 
jetzt Hof Dickenrück, 6442 Rotenburg, am 
1. August 

Winkelmann, Hugo, aus Kön igsberg , jetzt Stet­
tiner Straße 46, am 30. Juli 

Ziegler, Martha, geb. Symanski, aus Nikolaiken, 
Kreis Sensburg, A m Markt 12, jetzt Posener 
Ring 1, 3175 Leiferde, am 31. Juli 

zum 75. Geburtstag 
Faerber, Gustav, Landwirt, aus G r ü n w a l d e , Kreis 

V Preußisch Eylau, jetzt OUernweg 9, 2153 Neu 
* Wulmstorf, am 30. Juli 
Goldenbogen, Gertrud, aus Groß Sdnemanen, 

Kreis Orteisburg, jetzt W e i n l i n g s t r a ß e 28, 3040 
Soltau, am 2. August 

Gutzat, Kurt, aus Roseneck, Kreis Gumbinnen, 
jetzt A n der Aue 2, 2250 Husum, am 21. Juli 

Krieger, Leopold, aus Steinberg, Kreis Lyck, jetzt 
Riedeburgs traße 20, 6701 Neuhofen, am 2. A u ­
gust 

Kruska, E., geb. Bschurreck, aus Alt-Gehland, 
Kreis Sensburg, jetzt Celler Heide 16, 3100 
Celle-Altencelle, am 8. Juni 

Fortsetzung aui Seite 17 

Kennen Sie Ostpreußen wirklich (E221) ? 

Heute bringen wir ein neues Bild aus unserer Serie „Kennen Sie Ostpreußen wirklich?" Dazu 
stellen wir wieder die fünf Fragen: 
1. Was stellt dieses Bild dar? 
2. Wann ungefähr ist das Bild entstanden? 
3. Welche bemerkenswerten Einzelheiten erkennen Sie auf dem Bild? 
4. Was wissen Sie darüber? 
5. Welche persönlichen Erinnerungen verbinden sich Für Sie mit diesem Bild? 

Die aufschlußreichste Antwort wird wieder mit 30,— D M honoriert. Betrachten Sie das Bild 
genau und schicken Sie Ihre Antworten auf die Fragen mit der Kennziffer E 221 in spätestens 10 
Tagen, also am Dienstag, 5. August 1980, an die Redaktion 

fcos OftnrtubTnblun 
Parkallee 84, 2000 Hamburg 13 
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Heimatkreistreffen 

3. August, So., 9 Uhr, Tilsit-tSadt, Tilsit-Ragnit, 
Elchniederung, Dampferfahrt auf dem Tegeler 
See zum Lokal „Terrassen am See", Treff­
punkt 9 Uhr Dampferanlegestelle Alt-Tegel 
Rückkehr gegen 18 Uhr, Fahrpreis D M 6,—. 

3. August, So., 9 Uhr, Insterburg, Dampferfahrt 
ab Anlegestelle Alt-Tegel, sonst wie Tilsit. 

3. August, So., 9 Uhr, Angerburg, Darkehmen, 
Goldap, Dampferfahrt ab Anlegestelle Alt-
Tegel, sonst wie Tilsit. 

3. August, So., 9 Uhr, Johannisburg, Dampfer­
fahrt ab Anlegestelle Alt-Tegel, sonst wie 
Tilsit. 

5. August, Di., 19 Uhr, Tagung der Kreisbetreuer, 
Deutschlandhaus, Clubraum, Stresemann­
straße 90, 1/61. 

16. August, Sa., 16 Uhr, Osterode, Deutschland­
landhaus, Kasino, S tresemannstraße 90, 1/61. 

17. August, So., 16 Uhr, Sensburg, Deutschland­
haus, Raum 210, S tresemannstraße 90, 1/61. 

30. August, Sa., 15 Uhr, Orteisburg, Deutschland­
haus, Raum 210, S tresemannstraße 90, 1/61. 

31. August, So., 16 Uhr, Königsberg /Pr . , Hoch-
Schulbrauerei, Amrumer Straße /Ecke See­
straße, 1/65. 

H A M B U R G 

Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus, 
Hamburg. G e s c h ä f t s f ü h r e r : Hugo Wagner, Triftkop­
pel 8, 20*0 Hamburg 74, Telefon (t 40) 7 32 73 8$. 

BEZIRKSGRUPPE 
Bergedorf — Sonntag, 3. August, 7.15 Uhr, 

ZOB Bergedorf (Bussteig 4), Fahrt nach Bad Zwi­
schenahn mit Ortsbummel, Kirchenbesichtigung, 
Mittagessen im Ohrweger Krug, Schiffsrundfahrt, 
Kaffeetrinken. Ankunft in Bergedorf um 20.30 
Uhr. Kosten: Busfahrt nach Bad Zwischenahn und 
zurück 15,— D M , Schiffsrundfahrt 4,— D M . Teil­
nehmerzahl beschränkt . Anmeldung und Zahlung 
von 15,— D M bis s p ä t e s t e n s Sonnabend, 26. A u ­
gust, im W ä s c h e l a d e n der Firma Woll-
Scharfetter, A m Bahnhof 11. 

HEIMATKREISGRUPPE 
Preußisch Eylau — Sonnabend/Sonntag, 6. und 

7. September, Abfahrt 6. September 10 Uhr mit 
Bus ab Elmshorn, Zus te igemög l i chke i t en in 
Quickborn, Ochsenzoll, Hauptbahnhof Hamburg 
und Bahnhof Harburg, Fahrt nach Göt t ingen zum 
Regionaltreffen, Tag der Heimat und Ehrenmal­
feier. Kosten ca. 25 bis 28 D M , Quartier für die 
Nacht vom 6. zum 7. September bitte beim Ver­
kehrsamt der Statdt Göt t ingen , Neues Rathaus 
G e i s m a r l a n d s t r a ß e 4, bestellen. Privatquartiere 
sind in ausreichender Zahl vorhanden. Anmel­
dungen bitte sofort, s p ä t e s t e n s bis 5. August an 
Schatzmeister Heinz Kalinski, Tel. (0 41 21) 68 85, 
Elmshorn. B e s t ä t i g u n g erfolgt von dort mit A n ­
gabe des genauen Preises und der Abfahrtszeit 
von den Zusteigestellen. Um rechtzeitige Anmel­
dungen wird gebeten, da wir auch Plätze an an­
dere Kreisgruppen abgeben. 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 

Vorsitzender der Landesgruppe: G ü n t e r Petersdorf, 
K i e l . G e s c h ä f t s s t e l l e : W i l h e l m i n e n s t r a ß e 47/49, 
230« K i e l , Telefon (04 31) 55 38 11. 

Eutin — Der Ortsverband organisierte eine 
Gedenkstunde an die Volksabstimmung vor 60 
Jahren. Vorsitzender Albert Schippel konnte 
zahlreiche G ä s t e begrüßen , so den Kreispräs iden­
ten von Ostholstein, Mitglieder des Vertrie-
benenausschusses, Vorsitzende anderer Lands­
mannschaften, den Kreisvorsitzenden und den 
Sprecher der Jugendgruppe. In seinem Vortrag 
erinnerte Schippel u. a. an die völkerrecht l ichen 
Vereinbarungen, die jedem Volk das Recht auf 
Heimat und Selbstbestimmung zugestehen. „Daß 
gerade wir Heimatvertriebenen", so der Vor­
sitzende, „immer wieder daran erinnern und auf 
diesem Recht bestehen, heißt nicht, daß wir es 
mit Gewalt durchsetzen wollen." Der in der 
Charta der Heimatvertriebenen festgehaltene 
Verzicht auf Rache und Vergeltung sei damals 

wie heute erstes Gebot. Schippel gab seiner Hoff­
nung Ausdruck, daß die Rechte der Vö lker in 
Zukunft in der ganzen Welt mehr beachtet wür­
den und so eine humane und dauerhafte Lösung 
der deutschen wie aller Nat ional i täten-Probleme 
herbeizuführen sei. Das Ehepaar Lehmann hatte 
eine- kleine Lichtbildreihe zusammengestellt, in 
der sie u. a. Abs t immungsdenkmäler aus Marien­
burg, Allenstein und Treuburg, das W e i ß e Kreuz 
und den Drei länder-Grenzste in bei W e i ß e n b e r g 
zeigten. Eine große Karte, die die Abstimmungs­
gebiete deutlich machte und eine selbstgefertigte 
Kartenskizze der Grenzziehung an der Weichsel 
vervo l l s tänd ig te die Informationen. Mit dem von 
Walter Westphal vorgetragenen Gedicht von 
Johanna Wolf „Ich hatte einst ein schönes Vater­
land" und dem gemeinsamen Gesang der dritten 
Strophe des Deutschlandliedes fand die gelun­
gene Veranstaltung ihren Abschluß. 

Itzehoe — Montag, 4. August, 7 Uhr, Holz­
kamp, 7.30 Uhr, Dithmarscher Platz, Tagesausflug 
nach Dörverden zum Besuch der Webmeisterin 
Gerda Salvey. Anschl ießend Fahrt nach Nieder­
haverbeck in der Lüneburger Heide. — Donners­
tag, 7. August, 15 Uhr, Haus Klosterhof 9, Hand­
arbeitsnachmittag. — Donnerstag, 21. August, 
15 Uhr, Cafe Schwarz, Monatsversammlung, Refe­
rentin: Dr. phil. Anni Piorreck, Kassel, langjäh­
rige Frauenreferentin des Volksbundes der 
Kriegsgräberfürsorge in Kassel und Autorin des 
Buches „Agnes Miegel — Ihr Leben und ihre 
Dichtung". 

N e u m ü n s t e r — Der Schleswig-Holsteinische 
Heimatbund, die Lötzener Kreisgemeinschaft und 
die Kreisgruppe der L O W hatten gemeinsam zu 
einer Abstimmungsfeier eingeladen. Eine In­
strumentalgruppe von Schülern der Immanuel-
Kant-Oberschule unter Leitung von Oberstudien­
rat Grube trug wesentlich zum Gelingen der Ge­
denkfeier bei. Stellvertretender Stadtpräsident 
Peter und Kurt Gerber, Vorsitzender der Kreis­
gruppe, begrüßten die Landsmannschaften und 
die Vertreter anderer Verbände . Der Vorsitzende 
der Lötzener Gemeinschaft berichtete von seinen 
Eindrücken bei der großen Abstimmungsfeier im 
Münchener Herkulessaal. Den Hauptvortrag hielt 
Ministerialrat a. D. Dr. Heinz Walsdorff, der sich 
seit Jahrzehnten für die Heimatvertriebenen 
beim Chef der Staatskanzlei und im Sozial­
ministerium Kiel eingesetzt hat. In seinem Vor­
trag stellte er die Abstimmungen von 1920, vor 
allem die im Raum Flensburg und in Altpreußen, 
in den großen Zusammenhang der Geschehnisse 
jener Zeit nach dem verlorenen Krieg, und so 
ergaben sich wie von selbst Parallelen zum 
Selbstbestimmungsrecht unserer Zeit in aller 
Welt. Das ü b e r w ä l t i g e n d e Ergebnis der Volks­
abstimmung in Südostpreußen am 11. Juli 1920 
ist ein politischer Akt, der gar nicht genug in das 
B e w u ß t s e i n der heute Lebenden gerückt werden 
kann. Alle Teilnehmer sangen gemeinsam zum 
Schluß der Gedenkstunde das Schleswig-Holstein-
Lied und das Ostpreußenl ied . 

Schleswig — Die zweite g a n z t ä g i g e Sommer­
fahrt führte über Lübeck und Möl ln nach Ratze­
burg. Ein Bus brachte die Teilnehmer in die Hüt-
tener Berge bis zum Bismarckdenkmal. Der Kul­
turreferent Brozus, der auch die Leitung der 
Fahrt übernomm en hatte, schilderte die Ver­
legung des Denkmals aus Nordschleswig und ge­
dachte der Abstimmungen vor 60 Jahren. Die 
Schönheit der Knicklandschaft beeindruckte alle. 
Nach einer Wanderung stärkte man sich in den 
gemüt l ichen Räumen bei Lm. Nadolny in Jagel. 
Das nachfolgende Unterhaltungsprogramm von 
H . Rasch, H . Michalski und G. Wolff hervor­
ragend gestaltet, mit Liedern, Städteraten und 
Kegeln mit Preisverteilung hielt die Teilnehmer 
noch lange fröhlich beisammen. 

N I E D E R S A C H S E N 

Vorsitzender: Werner Hoffmann. S ü d : Horst Frisch-
muth. Hildesheimer Str. 119 3000 Hannover I. Te l 
(05 II) 80 40 57 West: Fredl Jost. Hasestr 60. 4570 Qua­
k e n b r ü c k , Tel. (0 54 31) 35 17 Nord: Werner Hoffmann. 
Max-Eytb-Weg 3. 3112 Ebstorf Tel (0 58 22) 8 43 

Lüneburg — Mittwoch, 13. August, 15 Uhr, 
Treubund-Gaststätte , Neue Sülze , Zusammen­
kunft der Frauengruppe mit Reisebericht und 
Dias von Südtirol . Gäste willkommen. — Mitt­
woch, 20. August, 15 Uhr, Park-Gaststätte „Treu­
bund", Neue Sülze , Einladung zur Vorbereitung 
und Aussprache über Veranstaltungen in der 
Kulturwoche vom 1. bis 14. September „30 Jahre 

Erinnerungsfoto 302 

Stadtschule Treuburg — W i e auf dem Bi ld ersichtlich, stammt diese Aufnahme, die 
die 6. Klasse der Stadtschule Treuburg zeigt, aus dem Jahre 1909. Obwohl also ü b e r 70 
Jahre alt, ist sie noch gut erhalten. Dip lom-Landwir t Wal t e r Skorsinski, der heute in 
Ostfriesland lebt, schreibt uns, d a ß Klassenlehrer Glaubit t seinerzeit 59 Schü le r (35 
M ä d c h e n und 24 Jungen) unterrichtete. Leider s ind i h m nicht mehr alle N a m e n be­
kannt. Er erinnert sich noch an folgende (oberste Reihe): 1 ?, 2 ?, 3 P. Rosinski, 4 G . K o -
nietzko, 5 ?, 6 Biallas, 7 H . Fleischer, 8 ?, 9 W . Glaubitt , 10 H . Reinert, 11 F. Mi tzka , Zweite 
Reihe: 1 Schönborn , 2 Pietzick, 3 W . Skorsinski, 4 Hakelberg, 5 H . Otto, 6 W . Czarngan, 7 
?, 8 ?, 9 Spodeck, 10 E. Fal t in , 11 ?, 12 ?, 13 ?, Drit te Reihe: 1—12 ?, 13 S. Kanschat. Vier te 
Reihe: 1 ?, 2 G . Schienagel, 3 E . Grunwald, 4 ?, 5 G . Andree , 6—13?, Fünfte Reihe: 1 ?, 2 ?, 3 
Degenhard, 4—9 ?. Zuschriften unter dem Stichwort „Erinnerungsfoto 302" an die Re­
daktion des O s t p r e u ß e n b l a t t s leiten wir an den Einsender weiter. H . Z . 

Ost- und W e s t p r e u ß e n in Lüneburg". Ferner 
werden Lichtbilder und Berichte von Mitgliedern 
über ihre Fahrt in die Heimat gezeigt. Gäste 
willkommen. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 
Vorsitzender der Landesgruppe: Alfred Mikoleit, 
Bonn. G e s c h ä f t s s t e l l e : Telefon (0211) 39 57 «3, Neckar-
itrafle 23, 4000 D ü s s e l d o r f . 

Bielefeld — Dienstag, 5. August, 20 Uhr, Biele­
feld, Aula des Bavinkgymnasiums, Feierstunde, 
30 Jahre Charta der Heimatvertriebenen. Fest­
rede von Dr. Czaja, Präsident des Bundes der 
Vertriebenen, Bonn. Musikalische Umrahmung 
von den ostdeutschen Chören des Regierungs­
bezirks Detmold. — Sonnabend, 16. August, 
12.30 Uhr, bis ca. 23 Uhr, ab Kesselbrink, Bahn­
steig 1, Fahrt ins Blaue. Anmeldung bis 12. A u ­
gust. — Montag, 4. August, 14.30 Uhr, Gemeinde­
haus der Matthäus-Kirchengemeinde , Buslinie 5 
bis Haltestelle Gerhart-Hauptmann-Straße, Zu­
sammenkunft der Frauengruppe. — Donnerstag, 
7. August, 15 Uhr, Gaststätte Eisenhütte , Markt­
straße 8, Zusammenkunft der 1 Gumbinner 
Frauengruppe. — Sonnabend, 20., bis Sonntag, 
21. September, Fahrt durch das Rhöngebie t ins 
Frankenland. Abfahrt Sonnabend, 7 Uhr, vom 
Kesselbrink, Bahnsteig 1, Rückkehr, Sonntag, ge­
gen 22 Uhr. Übernachtung in Burgebrach im Stei­
gerwald. Dort ist ein lustiger Abend vorgesehen. 
Unkostenbeitrag für Fahrt, Übernachtung mit 
Frühstück, warmes Abendessen pro Person 
D M 75,—. Anmeldung und Zahlung des Un­
kostenbeitrags bis spätes tens 16. September. — 
Die Kreisgruppen unternahmen einen Sommer­
ausflug nach Oerlinghausen. Auf dem Ge lände 
des DJO-Wanderheims feierten sie das tradi­
tionelle Familienfest zur Sommersonnenwende. 
Nach einem Spaziergang zum Segelflugplatz gab 
es Kaffee und Kuchen bei heiterer Unterhaltungs­
musik. Vorsitzender A . Tietz konnte auch einige 
Aussiedler begrüßen. Die Landsleute Emmrich 
und Trapp berichteten von heimischen Bräuchen 
zur Sommer- und Erntezeit in Ost- und West­
preußen. Viel Spaß und Freude gab es bei einer 
Polonaise, gemeinsamen Spielen, die sich die 
Landsmänninnen Kuhn und Tietz ausgedacht hat­
ten und anschl ießendem Tanz im Freien. Freudige 
Teilnahme und viel Beifall fand auch das ab­
schl ießende gemeinsame Singen alter Volks- und 
Heimatlieder unter der Leitung von Lands­
männin Tietz, begleitet von der Ziehharmonika. 
— Sprechstunden der Geschäftsste l le im Leinen­

meisterhaus, A m Bahnhof 6, Telefon 17 71 94 ab 
7. August jeweils donnerstags von 16 bis 18 Uhr. 
Telefonische Rückfragen auch bei Frau Schatt-
kowski, Telefon (05 21) 2 77 16 und bei Lm. Tietz, 
Telefon (05 21) 8 24 51. 

Dortmund — Dienstag, 5. August, 18 Uhr, Ver­
einshaus, Stimmgabel, Wilhelmstr. 24, Monats­
versammlung. Tagesfragen zu dem in Dortmund 
stattfindenden Tag der Heimat werden erörtert 
und eine Mitwirkung besprochen. — Die Feier 
zum 60. Jahrestag der Abstimmung war ent­
sprechend der Ferienzeit gut besucht. Als Gast 
wurde der Vorsitzende des Bundes der Vertrie­
benen begrüßt. 

Düren — Dienstag, 16. August, 19.30 Uftr, 
Lokal Zur Altstadt, Steinweg 8, Heimatabend. 
Gäs te willkommen. 

Eschweiler — Frauenarbeitsgemeinschaft. Bis 
Donnerstag, 31. Juli, Ferien für die Dienstags­
treffen. — Dienstag, 26. August, lOjähriges Be» 
stehen der Frauenarbeitsgemeinschaft im BdV. 
N ä h e r e Informationen folgen. — Dienstag, 30. 
September, 8.15 Uhr, Luisenstraße, 8.30 Uhr, 
Parkplatz Arbeitsamt Eschweiler, Tagesausflug 
zum Weingut (Weinkellerei) PLeroth, Burg Layen 
bei Bingen am Rhein. Anmeldungen jeden 
Dienstag in der Ostdeutschen Heimatstube und 
bei Charlotte Müller, Indestraße 49. 

Herford — Frauengruppe: Mittwoch, 6. A u ­
gust, Frauennachmittag. — Der Sommerausflug 
der Frauengruppe führte nach Bad Meinberg und 
Bad Driburg. Die Leiterin Hildegard Wronka be­
grüßte die Mitfahrenden, unter denen sich dies­
mal viele Ehemänner, Aussiedler und ein Be­
sucher aus Ostpreußen befanden. In Bad Mein­
berg bewunderte man die schönen Kuranlagen. 
In Bad Driburg angekommen, besichtigte die 
Gruppe die Stadt, aß zu Mittag und fuhr anschlie­
ßend zur Iburg hinauf, um die herrliche Aussicht 
auf Bad Driburg und Umgegend zu gen ießen . 
Mit Kaffee und Waffeln gestärkt , wurde der 
Heimweg angetneten. Im Bus gab Landsmännin 
Wronka noch verschiedene Veranstaltungen be­
kannt, Lm. Hinkel dankte ihr für die gute Or­
ganisation. Zum Ausklang wurden während der 
Heimfahrt bekannte Lieder gesungen. 

Recklinghausen — Gruppe Agnes Miegel: 
Freitag, 1. August, 20 Uhr, Bahnhofsgasts tät te 
Recklinghausen, Heimatabend. Es werden Ton­
filme aus der Heimat über Haff und Meer ge­
zeigt. Gäste willkommen. 

Fortsetzung auf Seite 17 
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Ihr Arbeitsplatz Bundeswehr 

• Ich interessiere mich (ür die Ausbildung zum Jetpiloten und KBO 
bei Luftwatte und Marine. 

Informieren Sie mich außerdem über die Laufbahn 

• Offiziere 
ü Unterofliziere 

O Heer 
• Luttwaffe 

Werbeträger: 3 8 0 / 2 2 1 0 3 4 / 1 0 / 5 0 / 1 / 9 

• Marine 
O Sanitätsdienst 
• Bundeswehl 

allgemein 

Geburtsdatum-

Straße-

OrJJ L 
Angestrebter oder erreichter Schulabschluß: 
O Hauptschulabschluß O Fachoberschutreife (z.B. Realschulahschiuß) 
• Fachhochschulreife • Hochschulreife (Abitur) 

2.ZI. besuchter Schuftyp 
in der Berufsausbildung zum 

Bitte in Blockschrift ausfüllen, auf Postkarte kleben 
und senden an: 

Streitkräfteamt, Postfach 140189,5300 Bonn 1 

Einsteigen in die Zukunft 
Luftwaffe und Marine werden net sind. Wenn Sie in eine nicht 

in den kommenden Jahren mit al l tägl iche Zukunft einsteigen 
dem modernsten Mehrzweck- m ö c h t e n , ' s c h i c k e n Sie uhs den 
kampfflugzeug der Welt ausge- ausgefü l l t en Coupon. Sind Sie 
stattet. Mit dem Tornado. 16 Jahre und älter, sollten Sie 

Für diesen Super-Jet der 80er a u ß e r d e m mit Ihrem Wehrdienst-
Jahre brauchen wir eine neue berater im Kreiswehrersatzamt 
Generation von Piloten und sprechen. 
Kampfbeobachtern (KBO). 
Spi tzenkräfte . Flieger, Elektronik-
Spezialisten, Manager in einem. 

Es versteht sich von selbst, 
daß dafür nur die Besten geeig-
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Aus den Heimatkreisen . . . 
Dl« Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Beimattreffen 
273. August, Ebenrode. Schloßberg: Kreis­

treffen. Essen-Steele. Stadtgarten-Re­
staurant 

2.—5. August, Fischhausen: Heimattref­
fen der Gemeinschaft Seestadt Pillau. 
Eckernförde 

9./10. August, Neidenburg: Heimattreffen 
Ruhrlandhalle. Bochum 

23724. August, Rastenburg: Hauptkreis­
treffen, Niederrheinhalle, Wesel 

24. August. Angerapp: Regionaltreffen 
Süd. Hotel Doggenburg, Herdweg 117 
Stuttgart 

2 4 . August, Memellandkreise: Ostseetref­
fen. Kurhaus. Großer Saal. T r a v e m ü n d e 

29. /31. August, Lyck: Jahrestreffen: 555 
Jahre Lyck — 25 Jahre Patenschaft 
Hagen 

30. /31. August, Ebenrode: Haupttreffen, 
Bahnhofshotel, Winsen (Luhe). 

31. August, Memellandkreise: Regional­
treffen West, Dortmund 

6. September, Treuburg: Kreistreffen, 
Wulfener Biergarten, Hannover 

577. September, Braunsberg: Kreistreffen. 
Hotel Lindenhof. Kaste l l s traße 1, Mün­
ster 

6./7. September, Pr. Eylau: Regionaltref­
fen. Göt t ingen 

677. September, Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnit, 
Elchniederung: Regionaltreffen West. 
Brauereiausschank Schlösser, Altestadt 
Nr. 5 Düsseldorf 

677. September. Wehlau: Haupttreffen, 
Syke 

7 September, Johannisburg: Kreistreffe.n. 
Reinoldi -Gaststätten. Dortmund 

'September: Osterode: Kreistreffen, 
Städtischer Saalbau, Recklinghausen. 
Dorstener Straße 16 

12. /14. September, Insterburg-Stadt und 
Land: Jahreshaupttreffen, Restaurant 
Silberkelch, Steckendorfer Straße, Kre­
feld 

.13714. September, Allenstein-Stadt: Jah­
restreffen, Gelsenkirchen 

13. /14. September, Gerdauen: Hauptkreis­
treffen, Hotel Konventgarten, Rends­
burg 

1/14. September, Pr. Eylau, Regionaltref­
fen, Pforzheim 

13. /14. September, Gumbinnen: Haupttref­
fen mit den Salzburgern, Haus des 
Handwerks, Bielefeld 

14. September, Osterode: Kreistreffen, 
Jahnhalle, Pforzheim 

14. September, Pr. Holland: Kreistreffen. 
Lokal Lübscher Brunnen, Itzehoe 

20./21. September, Bartenstein: Haupt­
kreistreffen. Nienburg (Weser) 

20721. September, Ebenrode: Kreistreffen, 
Hotel Doggenburg, Stuttgart 

20./21. September: Fischhausen, K ö n i g s ­
berg-Land: Heimatkreistreffen, Hotel 
Cap Polonio, Fahltskamp 48, Pinneberg 

20721. September, Goldap: Jahreshaupt­
treffen, Stade 

20. /21. September, Pr. Eylau: Regionaltref­
fen, Marburg (Lahn) 

21. September. Angerapp: Jahreshaupt­
treffen, Kolpinghaus, Adlers traße 5, 
Mettmann 

21. September, Lotzen: Regionaltreffen, 
Städtischer Saalbau, Recklinghausen 

21. September, Orteisburg: Jahreshaupt­
treffen. Essen, Saalbau 

21./22. September, Mohrungen: Haupt­
kreistreffen, Bochum, Stadtparkrestau­
rant 

27. September, Gumbinnen: Kreistreffen 
für das nördliche Hessen und Sieger­
land, Gasts tät te Martinshof, Liebig-
straße 20/Ecke Frankfurter Straße. 
Gießen 

4./5. Oktober, Osterode: Kreistreffen, 
Osterode (Harz) 

11. Oktober, Gumbinnen: Kreistreffen für 
Südwes tdeut sd i l and , Hotel Wartburg-
Hospiz, Lange Straße 38/Ecke Hospital­
straße, Stuttgart-Centrum 

11712. Oktober. Rößel : Hauptkreistreffen, 
Flora-Gaststätten, Köln-Riehl 

12. Oktober, Memellandkreise: Regional­
treffen Süd, Ausflugsrestaurant Schön­
blick, A m Killesberg, Stuttgart 

18719. Oktober, Königsberg-Land: Heimat­
kreistreffen, 25 Jahre Patenschaft, Ho­
tel Bad Minden, Minden 

Angerapp 
Kreisvertreter: Hubertus HilgendorfT, Telefon (041 41) 33 77. 
Wiesenstraße 7, 2160 Stade. 

Kreistreffen — Sonntag, 24. August, 11 Uhr, 
findet in Stuttgart-Nord, Herdsweg 117, am Krä­
herwald, Hotel Restaurant Doggenburg, das dies­
jährige Kreistreffen für den süddeutschen Raum 
statt. Das Mittagessen bitte ich im Tagungslo­
kal einzunehmen. Hiermit lade ich Sie zu diesem 
Treffen ein. Vers tändigen Sie von diesem Ter­
min Bekannte und Verwandte aus dem Kreis An­
gerapp. Die schon am Sonnabend, dem 23. Au­
gust, in Stuttgart anwesenden Angerapper tref­
fen sich ab 19 Uhr in der Doggenburg. 

Ebenrode 
Kreisvertreter: Dietrich von Lenski-Kattenau, Telefon (042 92) 
21 09, Schützenplatz 26, 2863 Ritterhude. 

Regionaltreffen in Essen — Gemeinsam mit 
dem Heimatkreis Schloßberg (Pillkallen) treffen 
wir uns am 2. und 3. August in Essen-Steele, 
Stadtgartenrestaurant, Am Stadtgarten. Sonn­
abend, 2. August, ab 18 Uhr, gemütl iche Abend­
runde im Stadtgartenrestaurant. Sonntag, 3. A u ­
gust, 11 Uhr, Feierstunde, die mit einer Andacht 
eingeleitet wird. Das Hauptreferat hält der Chef­
redakteur des Ostpreußenblat tes , Hugo Wellems. 
Wir bitten alle Landsleute im westlichen Bereich 
der Bundesrepublik Deutschland um ihren Be­
such. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck. Winterberger 
Straße 14. 4800 Bielefeld 14. Telefon (05 21) 4410 55. 

Ehemalige Ceci l ienschüler innen und Fried­
richsschüler aus dem Raum Frankfurt/Main und 
weiterer Umgebung treffen sich Sonnabend, 
2. August, ab 14.30 Uhr im Cafe Haüptwache 
(Nebenraum) in Frankfurt am Main. Gäste will­
kommen. Es laden ein: Alice und Johannes 
Herbst, Telefon (06 11) 72 70 91, Wiesenau 49, 
Frankfurt/Main. Wegen Umbau Eingang durch 
das Cafe Hauptwache. 

Insterburg Stadt und Land 
Kreisvertreter Stadt: Professor Dr. Georg-Winfried Schmidt. 
Kreisvertreter Land: Fritz Naujoks, Geschäftsstelle: Am 
Marktplatz 10, Altes Rathaas, 4150 Krefeld-Uerdingen. 

Jahreshaupttreffen in der Patenstadt Krefeld 
am 12./13. und 14. September 1980 — Alle Veran­
staltungen finden wie im Vorjahr im Restaurant 
„Silberkelch" statt, es liegt im Zentrum unserer 
Patenstadt und ist mit allen Straßenbahnl inien, 
die s tadte inwärts fahren, zu erreichen. Halte­
stelle: Rheinstraße, mit der Linie 044 ist die Hal­
testelle die Hauptpost. Wir weisen noch einmal 
darauf hin, daß Hote lunterkünfte nur über den 
Krefelder Verkehrsverein, Seidenweberhaus, 
Theaterplatz, 4150 Krefeld, beschafft werden 
können . 

A n alle ehemaligen Schiller des Gymnasiums, 
Realgymnasiums und der Knabenmittelschule 
Insterburg — In diesem Jahr könnten die Schulen 
auf das 120jährige Bestehen zurückblicken, wenn 
wir noch in Insterburg sein könnten . Ein Grund 
für uns sollte es aber sein, daß wir uns zum Jah­
reshaupttreffen in der Patenstadt treffen, um uns 
einmal wiederzusehen und der Jahre zu geden­
ken, wo wir die Schulbank drückten und das 
Rüstzeug für unseren Lebensweg erhielten. Aus 
diesem Grunde w ü r d e n wir uns freuen, wenn 
wir recht viele Ehemalige hier in Krefeld begrü­
ßen könnten . 

Johannisburg 
Kreisvertreter: Gerhard Wippich, Schriftführerin: Roswitha 
Thomsen, Fasanenweg 14, 7012 Fellbach, Karteistelle: Waitz-
straße 1/3, 2390 Flensburg. 

Bildband — Zwischenzeitlich sind die bestell­
ten und bezahlten Bi ldbände verschickt. Soweit 
mehrere Bände bestellt wurden, sind sie in Ein­
zelsendungen auf den Weg gebracht worden. 
Wir hoffen, daß der Band Gefallen finden wird. 
Damit ist nur ein Teilbereich der von Gerhard 
Bosk ü b e r n o m m e n e n Arbeit erledigt. Wer dies 
nicht miterlebt hat, kann sich kein Bild von die­
ser Leistung machen. Auch den Versand hat er 
ü b e r n o m m e n und hofft, daß nun die Post ihr 
Teil zum Gelingen der Arbeit ohne V e r z ö g e r u n ­
gen beitragen wird. Seine Arbeit hat den Bild­
band erheblich verbilligt. Wir k ö n n e n nur Dank 
sagen für ein Werk, d<Js ohne ihn nie entstan­
den wäre . Ab Oktober beginnt er mit der Rück­
sendung des Bildmaterials. Vom Dortmunder 
Treffen am 7. September an sind weitere Exem­
plare des Bildbandes verfügbar. Der, an der Pla­
nung gemessen, verdoppelte Umfang des Buches, 
wird wie a n g e k ü n d i g t den Band teurer werden 
lassen. Der genaue Preis kann erst im Septem­
ber mitgeteilt werden. Bitte daher für beabsich­
tigte Bestellungen vorerst kein Geld einschicken. 
Die damit verbundene Arbeit w ä r e nicht zu be­
w ä l t i g e n . 

Die Neuwahl des Kreistages und des Kreis­
ausschusses steht dieses Jahr an. Der Kreistag 
ist nach unserer Satzung von der Mitgliederver­
sammlung, d. h. den Kre i sangehör igen zu w ä h ­
len, der Kreisausschuß wird vom Kreistag ge­
wähl t . In diesen Kreistag sind 17 Vertreter der 
Stadt- und Amtsbezirke zu w ä h l e n . Zum Zweck 
der Wahl des Kreistages wird das Kreistreffen 
am 7. September in den Reinold i -Gasts tät ten 
in Dortmund zur Mitgliederversammlung be­
stimmt. Diese findet mit dem einzigen Tages­
ordnungspunkt „Wahl des Kreistages" im A n ­

schluß an die Feierstunde um 11 Uhr statt. Die 
Kre i sangehör igen werden gebeten, für die Wahl 
der Mitglieder des Kreistages Vorsch läge bis 
zum 15. August bei der Schriftführerin Roswitha 
Thomsen oder beim Kreisvertreter einzureichen. 
Es wird gebeten, Vorsch läge im Einverständnis 
mit dem Betreffenden zu machen, der auch zur 
Übernahme einer mit Arbeit verbundenen Auf­
gabe bereit sein sollte. Ich hoffe, daß das Dort­
munder Treffen den Zuspruch findet, den auch 
die Treffen in Düsseldorf und Hannover gefun­
den haben. In beiden Fäl len w ä r e n die Räume 
überfüllt. Wir haben den Betreuern der Treffen 
zu danken. 

Königsberg-Stadt 
Vorsitzender: Arnold Bistrick. G e s c h ä f t s s t e l l e : Rein­
hold Neumann, L e o s t r a ß e 63, 5000 K ö l n 30, Telefon 
(02 21) 52 21 84. Karte i : Haus K ö n i g s b e r g , M ü l h e i m e r 
S t r a ß e 39, 4100 Duisburg, Telefon (02 03) 28 13 21 51. 

Löbenichtsches Realgymnasium — Auch in die­
sem Jahr überreichte der 2. Vorsitzende der 
Schulgemeinschaft, Joachim Gümbel , bei der Ent­
lassung der Abiturienten in der Aula des Duis­
burger Steinber?-Gymnasiums 94 Schülern Alber­
ten. Die eindrucksvolle Veranstaltung war um­
rahmt von Mus ikvorträgen Oberstudiendirektor 
Raffauf hielt eine Abschiedsrede, in der er den 
Abiturienten manch wertvolle Anregung für das 
künft ige Leben vermittelte. Die Löbenichter tra­
fen sich zum Frühjahrsfest im Forsthaus De l ißen 
und im Park von Ehepaar Grodde. Die Begeg­
nung erhielt eine besondere Note durch die Ge­
denkstunde an die Begründung der Patenschaft 
für das Löbenichtsche Realgymnasium zu Pfing­
sten 1955, also vor 25 Jahren. Nach der Schilde­
rung der Patenschaftspflege durch den 1. Vorsit­
zenden, Diplom-Ingenieur Ulrich Albinus, ergriff 
Direktor Raffauf das Wort zu grundsätzl ichen 
Ausführungen, die allgemein begrüßt wurden. 
Anschl ießend wurde im Park zur bleibenden Er­
innerung ein Eichentrieb'eingepflanzt, den Schul­
freund Professor Dr. Mollowitz aus der ostpreu­
ßischen Heimat mitgebracht hat. 

Friedrichs-Kollegium — Die Anschrift hat sich 
wie folgt geändert : Paul Gerhard Frühbrodt, Te­
lefon (0 4101) 4 68 90, Neuer Luruper Weg 10, 
2083 Halstenbek. 

Labiau 
Kreisvertreter: HansTerner, Rotenburg (Wümme). Geschäfts­
stelle: Hildegard Knutti,NaugarderWeg6,2240 Heide, Telefon 
(0481) 71757. 

Treffen Labagienen, Rinderort, Pe ldßen — A m 
Sonnabend, dem 9. August, findet unser Treffen 
im Deutschen Haus in Bremerhaven-Schiffdorf 
statt. Beginn 16 Uhr. Quartierbestellungen sind 
zu richten an Hotel ^um Deutschen Haus, z. Hd. 
Herrn Marschalk, Telefon (0 47 06) 2 16, 2858 
Schiffdorf. Das Lokal liegt zehn Autominuten 
v o m Hauptbahn hof Bremerhaven entfernt oder 
ist mit der Buslinie 7 bis Endstation Schiffdorf zu 
erreichen. Es spielt eine Vier-Mann-Kapelle, es 
singt der Shanty-Chor der Marinekameradehaft 
Bremerhaven. Bitte alle Freunde und Bekannte 
benachrichtigen. 

In Heft 27 unseres Heimatbriefes ist ein be­
dauerlicher Irrtum passiert. Durch einen Brief, 
der nicht zugestellt werden konnte, und der mit 
dem Vermerk „Empfänger verstorben" zurück­
kam, wurde unser Lm. Fritz Schlicht aus Groß 
Pöppeln unter die Verstorbenen eingereiht. Er 
war in Hamburg umgezogen. Schlicht erfreut sich 
bester Gesundheit. Er konnte am 9. Juli seinen 
70. Geburtstag begehen. Die Kreisvertretung 
wünscht ihm auch weiterhin alles Gute. Wir neh­
men diese Panne zum A n l a ß , um wiederholt zu 
bitten: Melden Sie Ihren Umzug unbedingt der 
Kreiskartei. Dann k ö n n e n solche peinlichen Ver­
öffent l ichungen vermieden werden. 

Lotzen 
Kreisvertreter: Rudolf Madeya, Friesoythe. Geschäftsstelle: Te­
lefon (04321) 6 5107, Franz-Wiemann-Straße 27 a. 2360 
Neumünster. 

Regionaltreffen Recklinghausen — Wie schon 
mehrfach bekanntgegeben, rindet am 21. Sep­
tember im Städtischen Saalbau Recklinghausen 
ein Regionaltreffen der Kreisgemeinschaft Lot­
zen statt. Wir laden dazu alle Landsleute recht 
herzlich ein. Der Saal wird um 10 Uhr geöffnet . 
Um 14 Uhr findet eine kurze Feierstunde statt. 
Kreisvertreter Rudolf Madeya wird über die 
Abstimmung und die Belange der Kreisgemein­
schaft Lotzen zu Ihnen sprechen. Ansch l i eßend 
wollen wir noch einige Stunden gemütl ich bei-
sammensein. 

Neidenburg 
Kreis Vertreter: Wolf-Joachim Becker, Telefon (0211) 3069 54 
Martinstraße 93, 4000 Düsseldorf 1. 

Heimattreffen 1980 — A m 9. und 10. August 
in Bochum, Ruhrlandhalle. Programm: Freitag, 
8. August, 16 Uhr, Kreisausschußs i tzung (nicht 
öffentlich). Sonnabend, 9. August, 9.30 Uhr, 
Kranzniederlegung am Ehrenmal an der Paulus­
kirche, 11 Uhr Kreistagssitzung in der Verwal-
tungs- und Wirtschaftsakademie, 14 Uhr, Einlaß 
in die Ruhrlandhalle, 19.30 Uhr, Begrüßung , 20 
bis 2 Uhr Fortsetzung des heimatlichen Zusam­
menseins mit Tanz. Sonntag, 10. August, 8 Uhr, 
Einlaß in die Ruhrlandhalle, 11 Uhr, Feierstunde! 
Begrüßung, Totenehrung, Grußworte des Ober­
bürgermeis ters der Stadt Bochum, Festvortrag 
von Pfarrer i. R. Marienfeld, Iserlohn; Schluß­
worte des Kreisvertretersj Nationalhymne. Die 
Feierstunde wird umrahmt von heimatlichen 
Chorliedern, die von der Chorgemeinschaft der 
L O W , Kreisgruppe Bochum, dargebracht werden. 
Von 14 Uhr bis 19 Uhr Fortsetzung des heimat­
lichen Zusammenseins mit Tanz. 

.Notgemeinschaft vertriebener Neidenburger 
von 1947" — Die Jahreshauptversammlung fin­
det am Sonnabend, 9. August, 11 Uhr in Bochum 
Verwaltungs- und Wirtschaftsakademie (Sit­
zungszimmer), Wittener Straße 61, statt. Erreich­
bar ab Hauptbahnhof (5 Minuten) mit Linien 2, 

. n , n Mitrriieder werden unter 10 bis Akadem.e. Die Mitghefler ^ 
Hinweis auf die BeschlußlahigKei i 
sieht auf die Zahl der Erschienenen hierm ms 
g e m ä ß eingeladen. Tagesordnung ^ E r ° » n u n g 
Totenehrung; 2. Feststellung der Anwesena . 
der Tagesordnung und der inst- und satzungsge 
m ä ß e n 9 E i n l a d u n g ; 3. Bericht über d.e Geschäft 
jähre 1978 und 1979 (bis 30. J u j i «JJ 
sen- und Finanzbericht; 5. B e r i c h t e « 9 W J f f 
K a s s e n p r ü f u n g s k o m m i s s i o n über e r f o g n _ 
fungen und Prüfung der JahresabsAl iaßre«J«unO 
6. Entlastungen; 7. Heimatausstellung; 8 Erte 
lung von Vollmachten für den Vorstand; 9. Ver 
schiedenes. 

Ä « , r L , a . H « y b o » i . z . T . l e f ™ , . « 5 » . ™ « « « 
Salzkotten-Thüle. 

Jahreshauptkreistretfen - Der ^gj* 
der Vereinigung ehemaliger Lehrer ^ Schuler 
der Hindenburg-SchuleOrtelsburg Herr Perl 

bach, gibt bekannt, daß ein 
der Vereinigung in diesem Jahr « l ä ß l i c h des 
Ortelsburger Jahreshauptkreistre e r J « i ^ 
September in Essen wegen der Schu erfahrt nach 
Ortelsburq nicht stattfindet. Frau Christa Linke, 

Ä ^ F e c S e r , und ̂ ^S^^SS?!^ daß sich die Ehemaligen beider Schulen am all 
gemeinen Ortelsburger Kreistreffen am,21._Sep 
tember beteiligen m ö g e n . Für am Vorabend A n -
gereiste ist als Treffpunkt Günter Arnolds Ho­
tel-Restaurant. Rüttensche ider S * r a ß e

v ^ ; n ^ S

u

e _ n ' 
vorgesehen. Der Vorsitzende der y e r * n l ? £ n 9 
gibt ferner bekannt, daß nächste offizielle 
Treffen der Ehemaligen beider Ortelsburger 
Oberschulen aus A n l a ß des 25 jähr igen Bestehens 
der Vereinigung ehemaliger Lehrer und Schüler 
der Hindenburgschule Orteisburg am16717. Mai 
1981 in Bad Harzburg stattfindet. EndguUige In­
formationen gehen den Ehemaligen rechtzeitig 
zu Auch das Ostpreußenbla t t wird zu gegebener 
Zeit Hinweise unter .Ortelsburg' bringen. 

Osterode 
Kreisvertreter: Albrecht von Stein, Spessartstraße 33, 6465 
Biebergemünd I. 

Dokumentation — Aus unserer Sonderschrif­
tenreihe sind noch Band 1 und 2 lieferbar-, Chro­
nik der Stadt Liebemühl (9,80 DM) und 600 Jahre 
O s t e r o d e / O s t p r e u ß e n (13,50 DM) gegen Vor­
auszahlung auf das Postscheckkonto Hamburg 
3013 66-204. 

V o r a n k ü n d i g u n g — Zum Jahresende erscheint 
das Adreßbuch der Stadt Osterode 1920—39. Der 
Preis dieser Sonderschrift wird noch verö f f en t ­
licht. 

*tt >.r .. awi • 1 .offhuA 
Pr. Eylau 
Kreisvertreter: Wilhelm von der Trenck, Telefon 
(0 62 23) 35 64, J u l i u s - M e n z e r - S t r a ß e 1, 6903 Neckar­
g e m ü n d . 

O s t p r e u ß e n - und Pr. Eylau-Treffen — Dieser 
erste. Versuch eines Regionaltreffens in einer 
ländl ichen Gegend Oberbayerns, in der Garten­
stadt Waldkraiburg, war ein voller Erfolg. Auch 
die dortige Tagespresse nahm an diesem Tref­
fen starken Anteil und berichtete ausführlich 
von der Veranstaltung. Unserem Lm. Ernst Karl 
Gernuß aus Pr. Eylau gebührt der Dank aller 
Landsleute für die vorbildliche Gestaltung und 
Organisation des Treffens. Ihn zeichnete der 
Kreisvertreter dafür mit der silbernen Ehrenna­
del der L O aus. In einem fami l iären Rahmen 
rollte am Sonnabendnachmittag dieses Treffen 
ab. Kreisvertreter Wilhelm von der Trenck wies 
in seiner B e g r ü ß u n g s a n s p r a c h e unter anderem 
darauf hin, daß das Ringen um die Heimat und 
das Recht auf Selbstbestimmung zugleich ein 
Ringen um M e n s c h e n w ü r d e , Freiheit und Frieden 
in der Welt und damit ein Dienst an der Mensch­
heit sei. Nach der kurzen B e g r ü ß u n g durch Pfar­
rer Oursin begann das festliche Programm. Es 
spielte die Thaler Stubenmusik aus Aschau. Zwi­
schendurch fanden V o r t r ä g e o s tpreuß i scher Ge­
dichte durch Edeltraud Sottek sowie Besinnliches 
und Heiteres in os tpreuß i scher Mundart durch 
Lm. Rippke statt, eine Lesung „Das alte Guts­
haus" von Erminia von Olfers-Batocki durch 
Helga Gernuß und ein Vortrag von Lm. Lupp 
über die beiden g r o ß e n O s t p r e u ß e n Agnes Mie­
gel und E. T. A . Hoffmann. Sonnabendabend be­
suchten die Teilnehmer des Treffens ein alpen-
landhches Konzert in der t a u s e n d j ä h r i g e n Klo­
sterkirche A u im Inn. A m Sonntag fand ein Kirch-
gang für beide Konfessionen statt, wobei die ost-
preußische Predigt von Kirchenrat Grießbach be­
sonders eindrucksvoll war. Nach dem gemein­
samen Mittagessen in der Bunkerkirche gab es 
dann ein Platzkonzert im Stadtpark sowie eine 
ausführl iche Stadtführung. 

TREUBURG 

irSf^lTeilen ~ * ^ i e s c n o n 1 0 d e n Vorjahren 
treffen.wir unsi am Sonnabend, 6. September, in 
2?r n

a n ™ n £ B r » u « « * g a s t s t a t t e n , Hildesheimer 
Straße 380. Das Lokal ist ab 9.00 Uhr geöf fnet , 
die Feierstunde beginnt um 10.30 Uhr. Das n ä h e r e 
Programm wird noch bekanntgegeben. Verwand-
l u " * r e u . n d e a n d e r e n Kreisen sind, wie 

immer, herzlich willkommen. Sollten im Rahmen 
dieser Veranstaltung Klassentreffen oder andere 
Z u s a m m e n k ü n f t e geplant sein, wird um Mittei­
lung an die Geschäf t s s t e l l e gebeten, damit diese 
hier veröffent l icht werden k ö n n e n . Sie erreichen 
die Gaststatte vom Hauptbahnhof aus mit den 
Straßenbahnl in ien 1, 11, i 8 . - Autofahrer, die 
H P H M M S ^ k o n m e n , benutzen am besten 
i*J?e"es*nellwe9 bis zur Abfahrt Hildes-

T f r ^ t r a ß e ' d a n n s t a d t a u s w ä r t s zum Treff-
K ? w F U f d l e A ? ° * * h r e r aus Richtung Norden 
oder Westen empfiehlt es sich, die Abfahrt Kkrch-

« ? - l H n e i m e n ' d a n n d i e P o d b i e l s k i s t r a ß e 
A M M f L ^ ? n f U w e 9 2 U f a h r e n . ebenfalls bis zur 
hU ™ 1 " W " u 1 i m e / S t r a ß e u n d s t a d t a u s w ä r t s bis zu den Wulfeier B r a u e r e i g a s t s t ä t t e n . 
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H E S S E N 

Nr. (• «4 21) 4 7» 34. * Marburg, Telefon 

Darmstadt — Zur 60. Wiederkehr des Tages 
der Volksabstimmung in Ost- und W e s t p r e u ß e n 
fand in unserem Heim eine Gedenkfeier statt zu 
der auch der stellvertretende Vorsitzende des 
BdV, Kreisgruppe Darmstadt-Dieburg, Kurt 
Landskron, sowie die Kreisvorsitzenden der 
Landsmannschaften der Pommern, Heinz Eschen­
bach, und der Oberschlesier, Karl-Heinz Pawel­
leck, erschienen waren. Besonders herzlich be­
grüßt wurden zwei Landsleute, die vor 60 Jah­
ren ihre Stimme abgaben: Karl Grutzeck (Jahr­
gang 1898) und Hermann Jopski (Jahrgang 1899). 
Kreisvorsitzender Fritz Walter gedachte in 

Der berühmte 
Magenfreundliche 

seiner Ansprache der Abstimmung, als erst­
malige, wenn auch nur teilweise Verwirklichung 
des Selbstbestimmungsrechts und berichtete über 
die zentrale Gedenkfeier, die aus A n l a ß des 
Volksabstimmungstages von der LO in München 
veranstaltet wurde und über die Ausstellung, die 
im Haus des Deutschen Ostens gezeigt wurde. 
Die Feierstunde wurde umrahmt von Darbietun­
gen des LOW-Chors unter der Leitung von 
Christel Madsack, die auch das Gedicht „Der 
Jahrestag" von Agnes Miegel rezitierte. 

Wiesbaden — Freitag, 8. August, 19 Uhr, bei 
Lm. Schulz in Biebrich, Adolf -Todt-Straße 14, 
Stammtisch, Essen nadi Karte. — Dienstag, 12. 
August, 15 Uhr, Endhaltestelle der Linien 14 und 
23 an der Kaserne der Flußpioniere . Kaffeetrin­
ken der Frauengruppe bei Lm. Thiel in der 
„Rheinhal le". Bei gutem Wetter Spaziergang am 
Schiersteiner Hafen. — Donnerstag, 28., bis Sonn­
tag, 31. August, Fahrt nach Münster und Duis­
burg. Besuch des Hauses Königsberg in Duis­
burg und des W e s t p r e u ß i s c h e n Kulturzentrums 
in M ü n s t e r - W o l b e c k . Voraussichtliche Fahr­
kosten inkl. Übernachtung, Frühstück, Eintritts­
gelder max. D M 170,—. Anmeldung bei Lm. 
Kukwa, Telefon 37 35 21. Anzahlung über 
D M 70,— auf das Konto der Wiesbadener Volks­
bank Nr. 6 002 617 (H. P. Kukwa). 

R H E I N L A N D - P F A L Z 

Vorsitzender der Landesgruppe: Otto Moratzki. Tele­
fon (0 63 72) 47 86, T a l s t r a ß e 24, 6791 Bechhofen. 

Altenkirchen — Die Mitglieder des Bundes der 
Vertriebenen mit den ihm angeschlossenen 
Landsmannschaften aus Weyerbusch, Flammers­
feld, Altenkirchen und Hamm trafen sich unter 
der Leitung ihres gemeinsamen Vorsitzenden 
Heinz Pillich zu einer außerordent l ichen Mitglie­
derversammlung. Im Mittelpunkt der Versamm­
lung standen Berichte über die j ü n g s t e Ostpreu­
ßenfahrt. Viele Mitglieder dieses Verbandes 
nahmen an der Fahrt teil. Die gute Organisation 
des Reisedienstes durch Hanna H ö h n e aus Kir­
chen wurde gelobt. Alle Teilnehmer waren von 
der g r o ß e n Gastfreundschaft, der nun dort leben­
den Polen überrascht. Die Begegnung war für 
viele ein freudiges Wiedersehen, jedoch verbun­
den mit Traurigkeit über den schlechten Zustand 
der alten G e b ä u d e . Einige Teilnehmer sahen Be­
kannte aus der Heimat wieder. Auch für die 
Altenkirchener Mitreisenden war die Begegnung 
mit Os tpreußen ein u n v e r g ä n g l i c h e s Erlebnis. In 
S ü d o s t p r e u ß e n wurden zahlreiche Fahrten durch­
geführt . Zu e r w ä h n e n sind Fahrten nach Sens­
burg _ Rastenburg. Eine Schiffsfahrt auf den 
Masurischen Seen von Nikolaiken nach Nieder­
see Rudzany, dann eine Busfahrt vom Nieder­
see' über Puppen, Großjerutten, Orteisburg, 
Grammen, Passenheim, Allenstein fanden gro­
ßen Anklang. Der letzte Ausflug führte über 
Osterode, Elbing nach Danzig und Zoppot. Eine 
Fahrt nach O s t p r e u ß e n ist nicht nur für die 

Heimatvertriebenen, sondern für jeden, der die 
Schönheit dieses Landes kennenlernen möchte, 
ein besonderes Erlebnis. 

B A D E N - W Ü R T T E M B E R G 

Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Buxa. 
Wittelsbacher S t r a ß e 16. 7530 Pforzheim. Telefon 
Nr. (0 72 31) 10 15 29 

Ludwigsburg — Die Gruppe machte ihren dies­
jährigen Ausflug ins Neckartal und fuhr über Bad 
Friedrichshall, Gundelsheim, Eberbach nach Dils-
berg. Nach einem Stadtrundgang besichtigten 
die Teilnehmer die Burg Guttenberg, wo sie 
einer interessanten Grei fvogelvorführung zu­
schauen konnten. W ä h r e n d der Rückfahrt er­
zähl te Lm. Wedig Wissenswertes über die Land­
schaft, die man durchfuhr. Es war ein wirklich 
schöner Tag. 

Pforzheim-Enzkreis — Nachdem die Januar-
Kaffeestunde zu einem Filmnachmittag über das 
Ordensland und Königsberg wurde, stand die 
Februar-Veranstaltung am 35. Jahrestag der Zer­
störung Pforzheim wieder unter stadtgeschicht­
lichem Thema mit dem Besuch des Heimat­
museums. Zur ostpreußischen Bernstein-Manu­
faktur l ieß sich dabei so manche Parallele her­
stellen. — Die Jahreshauptversammlung bestä­
tigte den bisherigen Vorstand in seinem Amt. Im 
Berichtsjahr zähl te man 15 neue Familienmit­
gliedschaften. Man dankte allen Vorstandsmit­
gliedern, Beisitzern und Stadtteilbeauftragten 
mit „Appel und Ei". Der Tonfilm „Heimat" nach 
Sudermanns Roman weckte alte Kintopperinne­
rungen. — Die April-Veranstaltung war einge­
bettet in die Landesdelegiertenjahreshauptver­
sammlung mit der Uraufführung des Dokumen­
tarfilms der Landesgruppe „Vom Preußenland 
zum Neckarstrand". Viele Mitglieder beteiligten 
sich an der Gruppenfahrt in die entrückte 
Heimat. Alle Anwesenden erhielten durch Das 
Ostpreußenblatt einen Werbegutschein zum vier­
wöch igen Bezug dieser unentbehrlich geworde­
nen Wochenzeitschrift aller Ostpreußen. — W ä h ­
rend ihrer v iertät igen, dem Hauptmann von 
Köpenick gewidmeten Fahrt, brachte die Gruppe 
Ostpreußenerde auf dessen Grab in Luxemburg 
und zeigte in einer Tonfilmaufführung den Rüh­
mann-Film über diesen Schuster aus Tilsit. — 
Weitere Ausf lüge, ein Besuch des Maginot-
Werkes Hackenberg sowie die Kranznieder­
legung in Sandweiler beendeten diese Fahrt. 

B A Y E R N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Baa­
d e r s t r a ß e 71. 8000 M ü n c h e n 5. 

München — Kürzlich fand die außerordentl iche 
Hauptversammlunq des erweiterten Vorstands 
der Bezirksgruppe München statt. Die Deleqier-
ten der Münchener Gruppen wähl ten einen 
neuen Vorstand, da Lm. Dietrich Kroeck, bisheri­
ger 1. Vorsitzender, in den Ruhestand tritt und 
nach Erlangen zurückkehrt. Lm. Conrad und Lm. 
Diester, Vorsitzender der Landesgruppe, dankten 
dem ausscheidenden Vorsitzenden. Diester über­
reichte ihm einen kunstvoll gravierten Münche­
ner Zinnteller. Die Ergebnisse der Neuwahl: Vor­
sitzender Günther Rhodius, Kassenwart: Ullrich 
Lampe. Die anderen Vorstandsmitglieder wurden 
in ihren Ämtern bestät igt . — Gruppe N o r d / S ü d : 
Sonnabend, 26. Juli, 19 Uhr, Haus des Deutschen 
Ostens, München, Am Lilienberq 1, heiterer 
Quizabend mit Fraqen aus Ost- und Westpreu­
ßen, einem kleinen Würfe lspie l und anschlie­
ßendem Herinqssalatessen. — Freitaq, 12.. bis 
Sonntag, 14. September, Fahrt an die südöst ­
lichste Grenze Bayerns. Fahrtroute: Kloster Wel­
tenburg, Kelheim, Regensburg, Cham, Bavr. 
Eisenstein, Zwiesel, Passau, Burqhausen, mit 
verschiedenen Besichtiqunqen und Fiihrunnen. 
Ausführl iches Proqramm erhalten Interessenten 
kostenlos von Lm. Erich Petroschkat, Telefon 
Nr. (0 89) 79 99 35, Al lescherstraße 35, München. 

Schweinfurt — Sonntag, 3. August, 14 Uhr, Treff­
punkt 13.30 Uhr, Mainpromenade beim alten Kranen, 
Schiffsausflug nach Volkach. Fahrpreis DM 15,—. Bei 
genügender Beteiligung Gruppenrabatt. Rückkehr 
20.30 Uhr. Anmeldung Telefon 8 4315 oder 85560. 
Gäste willkommen. 

Z 
Mit fltntuliccen... 

Fortsetzung von Seite 14 
Schmodat, Erich, Schmiedemeister, aus Pelkenin-

ken, Kreis Wehlau, jetzt Fichtenweq 1, 5090 
Leverkusen, am 29. Juli 

Sprengel, Margarete, aus Seestadt Pillau II, Nor-
kuss traße 18, jetzt Osterallee 45, 2390 Flens­
burg, am 28. Juli 

zum 70. Geburts tag 
Adam Ruth, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt Clu­

venhagen, 2815 Langwedel, am 1. August 
Ehlert, Elisabeth, geb. Arndt, aus N^ssawen 

Kreis Ebenrode, jetzt Osnabruckstraße 8, 3300 
Braunschweig 2, am 27. Juli 

Frank Gertrud, qeb. Grabowski, aus Vierbruk-
ken, Kreis Lyck, jetzt Hohls te instraße , 5210 
Troisdorf-Spich, am 30. Juli 

Gehrke Arno, aus Königsberg , Lehrsstraße 2, 
jetzt Rathauss traße 13 c, 3280 Bad Pyrmont, 
am 3. August 

Günther , Elisabeth, geb. Hlrth, aus Königsberg , 
Sprindstraße 8 und Gottschedstraße 32, jetzt 
Trotzenburg 5, 4923 Extertal 1, am 27. Juli 

Hans, Ruth, geb. Jankowski, aus Lyck, Lycker 
Garten 57, jetzt Lärchenweg 16, 5912 Hilchen­
bach, am 30. Juli 

Kaiweit, Erna, geb. Beeck, aus Tilsit und Anger­
burg, jetzt Löchgauer Str. 3, 7000 Stuttgart 40, 
am 24. Juli 

Kamotzke, Gustav, aus Ebenhausen, Kreis Schloß­
berg, jetzt 4570 Vehs, am 28. Juli 

zur Goldenen Hochzeit 
Balzereit, Alfred und Frau Elsa, geb. Gngoleit, 

aus Tilsit, Wassers traße 35, jetzt Max-Planck-
Straße 28, 5800 Hagen 1, am 25. Juli 

Jablonski, Walter und Frau Frieda, geb. Wissu-
wa, aus Seegutten-Baranowen, Kr. Johannis­
burg, jetzt Meisterweg 5, 2360 Fahrenkrug, am 
31. Mai 

Liedtke, Erich, Schmiedemeister, aus Großgarten, 
Kreis Angerburg, und Frau Elfriede, geb. Neu­
mann, jetzt Altenheim, Am Moor 152, 2806 
Oyten-Sagehorn, am 5. Juni 

Wohlqemuth, Albert und Frau Anna, qeb. Weege, 
aus Neulinkuhnen, Kreis Elchniederung, jetzt 
4551 Achmer am Kanal, am 1. August 

Er war ein überzeugter Preuße 
Zum Tod unseres langjährigen Mitarbeiters Gustav Hahn-Seubersdorf 

Alfeld (Leine) — A m 12. Ju l i starb unser 
langjähr iger Mitarbeiter, der frühere Lehrer 
Gustav Hahn, der zuletzt in der Bodel­
s c h w i n g h s t r a ß e 2 in 3220 Al fe ld an der Leine 
lebte. 

„Ich bin ein Preuße , kennt ihr meine Farben". 
Dieses Lied hat Hahn, der schon in frühester 
Jugend die landschaftlichen S c h ö n h e i t e n sei­
ner Heimat kennenlernte, oft und gern in sei­
ner Schule gesungen. 

Gustav Hahn, der in Seubersdorf im Kreis 
Mohrungen geboren wurde, entstammte einer 
o s tp r euß i s chen Bauernfamilie, zu der sechs 
Jungen und fünf M ä d c h e n gehör t en . V o n den 
sechs Brüdern wurden drei Lehrer. In seiner 
Heimat unterrichtete Hahn an verschiedenen 
Schulsystemen. Zuletzt war er in O s t p r e u ß e n 
Leiter der Stadtschule Domnau im Kreis Bar­
tenstein. In beiden Wel tkr iegen war er Soldat 
und geriet 1945 als Hauptmann der Reserve in 
Kriegsgefangenschaft. N a c h einjähriger Inhaf­
tierung wurde ihm Nor the im in Niedersach­
sen als Wohns i tz zugewiesen, das er ohne 

Nachricht von seinen Angehör igen erreichte. 
A m 1. M a i 1947 kehrte Gustav Hahn in den 

Schuldienst zurück . Zehn Jahre leitete er die 
Volksschule Hoyershausen im Landkreis A l ­
feld bis zu seiner Pensionierung am 31. März 
1957. A b e r un tä t ig blieb er im Ruhestand 
nicht. Er engagierte sich in der landsmann-
schaftlichen Arbei t und setzte sich u n e r m ü d ­
lich für seine Heimat und seine Landsleute ein. 
Dafür wurde er durch die Landesgruppe N i e ­
dersachsen der L O mit dem Ehrenzeichen in 
G o l d ausgezeichnet, die LO-Kreisgruppe A l ­
feld ernannte ihn zu ihrem Ehrenvorsitzenden. 
A u c h durch viele Beiträge im O s t p r e u ß e n b l a t t 
dokumentierte er seine une r schü t t e r l i che 
Treue zur Heimat. 

Gustav Hahn wird nicht vergessen werden, 
denn er mahnt die Nachwelt : „Wandere r , 
stehst du vor dieser steinernen Gedenktafel, 
bedenke, d a ß hier ein os tp reuß i sche r Vert r ie­
bener ruht, der seiner Heimat bis zum Schluß 
die Treue gehalten und für sie gekämpft hat." 

hgw/hz 

Hunger 
kennt keine 

Sommen 

Die Hilfsprogramme für 
Kambodscha, 

Afghanistan-Flüchtlinge 
und Ostafrika laufen 

weiter. 
Dafür ist Ihre Spende 

auch jetzt 
dringend notwendig. 
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Spendenkonten: 
Postscheckamt Köln 
Sparkasse Bonn 
Commerzbank Bonn 
Volksbank Bonn 

Einzahlungen bei allen 
Postämtern, Sparkassen 

und Banken 

Deutsche Welthungerhilfe 
Adenauerallee 134 • 5300 Bonn 

Kick d'tstf Anrtigt 

Kaufe Cadiner M a j o l i k a : 
kl . Ascher, Leuchter, Z i g . - K a ­
sten, Vase: rot — kobald-blau 
— gold, Tonschale m. Bernstein, 
Tierplastik. H . Scheibert, Harz­
s t r a ß e 17/61. 3400 G ö t t i n g e n -
Grone. 

Ö l g e m ä l d e (60 x 80 cm) mit zwei 
Elchen im herbstl. gr. Elchbruch 
bei Preil (Prof. Kallmeyer, 
1952) mit Goldrahmen f. 500 D M 
zu verkaufen. Anfr. u. Nr. 01 884 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t . 2 Ham­
burg 13. 

R E I N I G U N G S K U R 
und g r ü n d l i c h e Ausscheidung der 
H a r n s ä u r e mit Justosan, Naturmit­
tel aus der Hagebutte, bei Gicht, 
Rheuma, Blasen- und Nierenleiden. 
2 x 200-ml-Flasche *" 16,— D M und 
Porto. 5-Flaschen-Kur 38,50 D M . 
Naturmittel-HINZ — O 5 — Post­
fach 1263, 7150 Backnang. 

Vergrößerung? Dauerhalte Hilfe auf natür­
liche Weise möglich. Verblüffende Erfolge. 
Informationsschrift P H kostenlos anfordern 

Biosan Postlach 2^65 6330 Wetzlar 

Es isisehr wichtig 
Del allen Famllienanzelger. 
auch den letzten Heimatort 
anzusehen 

In O s t p r e u ß e n gab es seht 
viele ele'chlautende Namen 
so d a ß ohne die Heimai 
ortaneabe häuf te Verwech 
« e l u n e e r vorfcomm^n 

H E I M A T W A P P E N 
F a r b e n p r ä c h t i g e A u s f ü h r u n g 

m. Holzrahmen 40x50 cm. Prosp. 
anfordern. H . Dembski.Talstr. 87 
792 Heidenheim, Tel. 0 73 21/41593 

Blütenpollen 
k ö r n i g , naturell, 1500 g D M 44,70. 
K ü r b i s k e r n e , naturell, g e s c h ä l t , 
Knabberkerne. 1500 g D M 29,90. Prob, 
kostenl. P. Minck, 2370 Rendsburg, 
Postfach. 

Amtliche Bekanntmachung 

Ver le ihung des Angerburger Literaturpreises 
Aufgrund des § 6 der Richtlinien f ü r die Verleihung des 
A N G E R B U R G E R L I T E R A T U R P R E I S E S des Landkreises Roten­
burg ( W ü m m e ) wird hiermit bekanntgegeben, d a ß das K u r a ­
torium den A N G E R B U R G E R L I T E R A T U R P R E I S 1979/80 

Frau Ursula Enseleit, wohnhaft in M a i n z 
f ü r ihren Gedichtband mit eigenen Zeichnungen „Das flam­
mende Herz" zuerkannt hat. 
Rotenburg ( W ü m m e ) , den 19. Juni 1980 

L a n d k r e i s R o t e n b u r g ( W ü m m e ) 
Der Oberkreisdirektor 

O s t p r e u ß i s c h e s Mosaik. Band VIII 

Ruth Geede 

R O T E K O R A L L E N 
Besinnliche E r z ä h l u n g e n aus der Heimat 
160 Seiten Zeichnungen 14.80 D M 

Routenbergsche Buchhandlung, Postf. 1909, 2950 Leer 

A m 29. Jul i 1980 feiert unsere 
liebe Mutter 

Ursula Rohde 
geb. Perkuhn 

Trosienen, Kreis Bartenstein 
ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 
Herzliche G l ü c k w ü n s c h e . 

I h r e K i n d e r 
J U T T A U N D H E I N Z 
WINRICH U N D G I S E L A 
E n k e l 
S Y L V I A U N D W I E L A N D 
T A N J A 
U r e n k e l 
G U N N A R U N D V E R E N A 

Mindener S t r a ß e 8 
4973 Vlotho 

Ca) 
A m Freitag, dem 1. August 1980. 
vollendet unser Vater und 
G r o ß v a t e r 

Textilkaufmann 

K a r l Janke 
aus Neidenburg, Markt 5 

sein 8 5. L e b e n s j a h r . 
Es gratulieren recht herzlich 

Hellmut und Brigitte H ü r t e r 
geb. Janke 

mit ihren Kindern 
Hermann u. Hannelore Janke 

geb. Cremer 
mit ihren Kindern 

H a u p t s t r a ß e 106 
3204 Nordstemmen 1 
Telefon (0 51 25) 4 57 

CR) 
Jahre 

wird am 30. Juli 1980 

Frieda Gomm 
geb. v. Billerbeck 

aus K ö n i g s b e r g (Pr)-Liep 
J ä g e r n d o r f e r Weg 32 
jetzt S u d e t e n s t r a ß e 13 

2370 B ü d e l s d o r f - R e n d s b u r g 

Es gratulieren herzlich 
K i n d e r 
S c h w i e g e r k i n d e r 
u n d E n k e l 

A m 20. Juli 1980 feierte unsere 
liebe Mutter, Frau -

Lina S turmhöfe l 
geb. Ebel 

aus Alt-Katzkeim, K r . Samland 
heute B e n d e r s t r a ß e 2 

2851 Lunestedt, K r . Cuxhaven 
ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 
Es danken f ü r alles Gute und 
w ü n s c h e n noch viele gesunde 
Jahre 

i h r e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

Zu meinem Geburtstag am 28. Jul i 1980 g r ü ß e ich alle Ver­
wandten und Bekannten aus der Heimat. 

M a x Mickole i t , B O S a. D. 
ehem. Bfs-Vorsteher und Dienststellenleiter 
des Bfs. Eichkamp, Kreis Ebenrode, O s t p r e u ß e n 

jetzt Wenigerath 46, 5552 M o r b a c h / H u n s r ü c k 
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Diese 20 Mark gehören Ihnen... 
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O E I T S C H E 

lb5500812F 

• • • für jeden neuen Abonnenten, den Sie für unsere Wochenzeitung Das Ost­
preußenblatt gewinnen. 

Sie wissen doch: 
Das Ostpreußenblatt vermittelt jede Woche Wissenswertes über 

• aktuelle Politik 
• Kultur und Geschichte Ostpreußens 
• Aktivitäten der Landsmannschaft 

Das Ostpreußenblatt — eine Wochenzeitung für Deutschland. Helfen Sie 
mit, daß wir viele neue Freunde gewinnen — für unsere Heimat. 

£as OftpttUrimbluti 
Vertriebsabteilung 

Bitte ausschneiden und senden an Chefredaktion O s t p r e u ß e n b l a t t , Postfach 32 32 55, 
2000 Hamburg 13 

Ich bestelle für: 
Vor- und Zuname: 
Straße und Ort: _ 
ab sofort für mindestens 1 Jahr bis auf Widerruf 

Der Bezugspreis in Höhe von DM 5,80 monatlich wird im voraus gezahlt für: 
• 1 Jahr = DM 69,60 • % Jahr = DM 34,80 • V* Jahr = DM 17,40 • 1 Monat = DM 5,80 
durch: 
1. baatschrifteinzugsverfahren vom Giro-Kto. Nr. . _ 

bei Bankleitzahl ; 

Postscheckkonto Nr. beim Postscheckamt 

2. Dauerauftrag oder Einzelüberweisung auf das Konto Nr. 192 344 der Hamburgischen Landes­

bank (BLZ 200 50000) oder das Postscheckkonto Hamburg 8426-204 

Unterschrift des Zahlers bzw. Kontoinhabers: ! i 

Straße und Ort: 

Werber: Anschrift: 

Unabhängige Wochenzeitung für Deutschland 

Die Werbeprämie in Höhe von 20,— DM erbitte ich auf mein Konto 
(Nur für abgeschlossene Jahresabonnements) 30 

70 

A m 28. Jul i 1980 feiert Herr 

M a x M i c k o l e i t 

aus Eichkamp, Kreis Ebenrode 

seinen 7 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren von Herzen und w ü n s c h e n noch 
viele Jahre in Gesundheit 

s e i n e F r a u 
s e i n e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

Wenigerath 46, 5552 M o r b a c h / H u n s r ü c k 

DAS OSTPREtISSENBLATT 

auch tut 

IHRE FAMILIEN ANZEIGE 

Echt N A T U R - B E R N S T E I N 
Meisterwerke der 
Goldschmiedekunst 
24seitiger Farbkatalog post­
wendend kostenlos. 

8011 B A L D H A M vor M ü n c h e n 
Bahnhofplatz 1 
Telefon (0 81 06) 87 53 

Unserem lieben Vater 

H u g o W i n k e l m a n n 
aus K ö n i g s b e r g (Pr) 

jetzt Stettiner S t r a ß e 46 
2984 Hage 

zum Geburtstag am 30. Jul i 1980 
gratulieren herzlich 

d i e K i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 
aus Bremen, Den Haag 
und Achim 
K . E . S E W Z Y K 
R o o n s t r a ß e 82, 2800 Bremen 

Jahre 
alt wird am 2. August 1980 

Lottel Damerau 
geb. Schwan 

aus Gr . Hoppenbruch 
Kreis Heiligenbeil 

K ö n i g s b e r g (Pr) und Tilsit 
jetzt W i l h e l m s h ö h e r S t r a ß e 18 c 

6000 Frankfurt (Main) 

Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n alles Gute f ü r die 
Zukunft 

i h r B r u d e r G e r h a r d 
u n d C h r i s t e l 

$T 50 

Goldene Hochzeit feiern am 
25. Jul i 1980 

A l f r e d Balzereit 
und F rau E l sa 

geb. Grigoleit 
aus Tilsit. W a s s e r s t r a ß e 35 

Es gratulieren herzlichst 
K i n d e r u n d E n k e l 

| M a x - P l a n c k - S t r a ß e 28 
5800 Hagen 1 

X Was Gott tut, 
das ist wohlgetan. 

Nach Gottes heiligem Willen 
entschlief am 26. Juni 1980 un­
sere liebe Mutter, Schwieger­
mutter, Oma, S c h w ä g e r i n und 
Tante 

Johanne Meyer 
geb. Gerlach 

aus Liebenau/Frisching 
Kreis Pr . Ey lau , Ostpr. 

im Alter von 75 Jahren. 

In stiller Trauer 
A n n a Schneeberger, geb. Meyer 
mit Familie, Laichingen 
Helene Brauneisen, geb. Meyer 
mit Kindern, Oberbohingen 

Helfensteiner S t r a ß e 53 
7903 Laichingen 1 

J 

Erna Soltis 
geb. 15. 4. 1911 

geb. Ruddat 
gest. 3. 6. 1980 

U n f a ß b a r f ü r uns alle ist unsere herzensgute Mutter und 
Oma, unsere liebe Schwester, S c h w ä g e r i n und geliebte Tante 
f ü r immer von uns gegangen. 

In stiller Trauer 

Lieselotte Ruddat 
Familie Kurt Ruddat 

Reichenberger S t r a ß e 40, 2208 G l ü c k s t a d t , im Juni 1980 

Meta Jakobeit 
geb. Paap 

• 8. Jul i 1894 t 7. Ju l i 1980 
aus Kuckerneese, Elchniederung 

In Liebe und Dankbarkeit nehmen wir Abschied von unserer 
ü b e r alles geliebten Mutter, unserer lieben Omi , Schwester, 
S c h w ä g e r i n und Tante. 

In stiller Trauer 

K a r l D r e ß l e r und F r a u Ruth 
geb. Jakobeit 

Lon i Jakobeit 
Siegfried Jakobeit und F r a u Helga 

geb. Siwon 
Volker Jakobeit 
Gernot Jakobeit 
E m m a Paap 
Erich Paap und Frau E r n a 

geb. Wohlgemuth 
El ly Bagdahn, geb. Paap 
Ida Siwon, geb. Birgel 

Rundeel 27, 3057 Neustadt am Rbge. 1 

A m 6. Jul i 1980 entschlief unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, Oma, Schwester, S c h w ä g e r i n und 
Tante 

Martha John 
verw. Pahlke, geb. Schlicht 

Witwe des Lehrers Fritz John 
geb. am 16. 9. 1895 in G r o ß P ö p p e l n 

von 1927 bis 1945 in Kampken , Kreis Labiau 

In stiller Trauer 

Wolfgang John und F r a u Herlinde, geb. Nargang 
mit Christiane und Stephanie 
Klaus Liehs und F r a u Rosemarie, geb. John 
mit Marianne 
und Anverwandte 

R a i f f e i s e n s t r a ß e 172, 4100 Duisburg 25 (Huckingen) 
Z i m m e r s t r a ß e 36, 4100 Duisburg 28 (Buchholz) 

Trauerfeier und Beisetzung fanden am Donnerstag, dem 10. Ju l i 
1980, auf dem Friedhof Duisburg-Buchholz statt. 

Heute entschlief sanft in Gott nach schwerer K r a n k ­
heit unsere geliebte 

Gertrud Albrecht 
geb. am 15. M a i 1919 

in H o h e n f ü r s t , Kreis Heiligenbeil, O s t p r e u ß e n 
gest. am 24. Jun i 1980 in Stolberg/Rhld. 

Es trauern u m sie in g r o ß e r Dankbarkeit 

Ihre Geschwister 
Wil ly Albrecht und Margret, geb. H ö f f k e n 
mit Sohn Hartmut 
Margarete Mock, geb. Albrecht 
und Alois Mock mit Manuela und Andreas 
und F r a u Edi th Wirtz mit Familie 

C o c k e r i l l s t r a ß e 160, 5190 Stolberg 

Die Beisetzung hat in aller Stille stattgefunden. 

Heute entschlief unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, O m i 
Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Gertrud Hubert 
geb. Kl inger 

aus Gumbinnen 

im 82. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
im Namen der A n g e h ö r i g e n 

Hans-Dieter Hubert 
und F r a u Ilse, geb. Schick 
mit Sigrid, Marianne und Jutta 

W a m p a c h s t r a ß e 6, 5500 Trier , den 9. J u l i 1980 

Nach kurzer, schwerer Krankheit verstarb unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , Schwester, S c h w ä g e r i n und 
Tante 

Marie Ladda 
geb. Dudda 

geb. am 25. 4. 1906 
in Tannenheim in 

Kreis Johannisburg, Ostpr. 

In stiller Trauer nahmen wir Abschied 

gest. am 3. 6. 1980 
Dortmund-Huckarde 

O b e r f e l d s t r a ß e 44 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Heini Ladda 

K o p e m i k u s s t r a ß e 90, 4100 Duisburg-Hamborn 

Die gesamte g r o ß e Familie trauert um Frau 

Helene Geyer 
geb. Voss 

aus K ö n i g s b e r g (Pr) 
zuletzt in Hildesheim 

geb. 20. 2. 1894 verst. 19. Jul i 1980 

Alle Bekannten aus der alten und neuen Heimat wissen, was 
wir mit ihr verloren haben. 
Sie bleibt unvergessen! 

F ü r die Familie 

ihr Sohn Heinz Geyer 

S c h u b e r t s t r a ß e 7. 3200 Hildesheim 

nebe Schwester, Schwagerin und Tante, F r a u 

Marta Falk 
geb. Willkeit 

aus Elchwerder und Gilge 
im Alter von 85 Jahren. 

In stiller Trauer 

Albert Zirpins und F r a u Luise, geb. Willkeit 
Annemarie Besmehn, geb Wil lkeit 

S . T » d l L T h k e V l t e n b e r g " K ö n i « * e r g e r Mutterhaus 
Gertrud Lerch, geb. Willkeit , Oberhausen 
Gustav Willkeit , Altenessen 

B r u n n e n s t r a ß e 2 a. 3388 Bad Harzburg 4 
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A m 8. Jul i 1980 hat unsere herzensgute Mutter. Schwieger. 
mutter, Oma und Schwester, Frau 

Lisel Pelissier 
geb. Buskies 

aus K ö n i g s b e r g (Pr) 

nach kurzer, schwerer Krankheit im 80. Lebensjahr den ewigen 
Frieden gefunden. 

In tiefer Trauer 

Ilse Leisering, geb. PCIINMLM-
L i l y V ö l k e r , geb. Pelissier 
mit Familien 
Martha Krause 
und alle A n g e h ö r i g e n 

N e l k e n s t r a ß e 6. 6360 Friedberg 2 

Die Beerdigung fand im engsten Kreise statt. 

Ich war' so gern bei Euch geblieben, 
ich w e i ß , wie einsam Ihr jetzt seid, 
doch unser "Weg ist vorgeschrieben, 
Gott t r ö s t e Euch in Eurem Leid. 

Nach Gottes Willen entschlief am 10. Jul i 1980 im 93. Lebens­
jahr meine liebe Frau , unsere gute Mutter, Schwiegermutter, 
G r o ß m u t t e r und U r g r o ß m u t t e r 

Anna Kories 
geb. Jeddewitsch 

aus Schmilgen, Kreis S c h l o ß b e r g , O s t p r e u ß e n 

In Liebe und Dankbarkeit 

Franz Kories 
ihre Kinder 
G r o ß , und U r g r o ß k i n d e r 

Marienburger S t r a ß e 13, 3006 Burgwedel 

Nach l ä n g e r e r , mit g r o ß e r Tapferkeit ertragener Krankheit 
entschlief meine liebe Frau, unsere gute Mutter und G r o ß ­
mutter 

Frieda Rasch 
geb. K ü h r 

aus Schaaksvitte, Samland 

» 22. 1. 1926 t 12. 7. 1980 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Hans Rasch 

2743 Farven, 26. Jul i 1980 
T r e s k o w s t r a ß e 51, 2000 Hamburg 19 

Die Beisetzung erfolgte am 16. Jul i 1980 auf dem Friedhof in 
Farven. 

Christus ist mein Leben, 
Sterben ist mein Gewinn. Phil . 1, 21 

Nach kurzem, mit g r o ß e r Geduld getragenem Leid hat Jesus 
Christus meinen lieben Mann 

Oskar Eisenbletter 
geb. 6. 7. 1908 gest. 16. 7. 1980 

aus Heiligenbeil, O s t p r e u ß e n 

in seine Herrlichkeit heimgeholt. 

In gestroster Trauer 

Hulda Eisenbletter, geb. Rentel 
sowie Kinder und Anverwandte 

Hofheimer S t r a ß e 16, 6380 Bad Homburg 

A m 7. Jul i 1980 ist Frau 

Hertha Peters 
Witwe des Direktors der o s t p r e u ß i s c h e n Herdbuchgesellschaft 

Dr. h. c. Jakob Peters 

im 95. Lebensjahr in ihrem O s t p r e u ß e n h a u s in Garding ge­
storben. 

In alter Verbundenheit 

Ilse Raethjen, geb. G ü n g e r i c h 

Nach einem arbeitsreichen und aufopferungsvollen Leben, das 
e r f ü l l t war von Liebe und F ü r s o r g e , ist unsere liebe Mutter, 
G r o ß m u t t e r , Schwester und S c h w ä g e r i n 

Martha Gutt 
geb. Marder 

* 10. 11. 1897 t 5. 7. 1980 
aus Birkental, Kreis Johannisburg 

still von uns gegangen. 

In tiefer Liebe und Dankbarkeit 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

HansjUrgen und Irmgard Gutt 
geb. Kneif 

Hasi und Bine 

A m Pfingstgraben 10, 3057 Neustadt a. Rbge., im Jul i 1980 

Fern seiner geliebten Heimat O s t p r e u ß e n entschlief p l ö t z l i c h 
und unerwartet mein lieber Mann, unser guter Vater und 
Schwiegervater, Opa, Bruder, Schwager und Onkel 

Adolf Mauritz 
aus Gertlauken, Kreis Labiau 

geb. 21. 8. 1896 gest. 19. 6. 1980 

In stiller Trauer 
Anna Mauritz, geb. Strupat 
Elfriede Radtke, geb. Mauritz 
Ernst Radtke 
Christel Rupsch, geb. Mauritz 
Horst Rupsch 
Enkel und Anverwandte 

Wolfsittard 62, 4050 M ö n c h e n g l a d b a c h 5 

Fern seiner geliebten o s t p r e u ß i s c h e n Heimat verstarb unser 
lieber Onkel 

Johann Kloß 
Landwirt 

in P o ß r i t t e n , Kreis Labiau 

geb. 29. Jul i 1889 
in Wodigehnen 

verst. 7. Jul i 1980 
in B r e m e r v ö r d e 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Siegfried K l o ß 

Lindenweg 6, 2126 Adendorf 

P l ö t z l i c h und unerwartet ent­
schlief heute nach kurzer, 
schwerer Krankheit unser lie­
ber Vater, Schwiegervater, 
G r o ß v a t e r und Onkel 

Fritz Lockstädt 
aus Steintal 

Kreis Neidenburg, Ostpr. 
im Alter von 81 Jahren. 

In stiller Trauer 
Herbert L o c k s t ä d t 
Heidrun L o c k s t ä d t 

geb. Falkenberg 
G ö t z , Torsten und Wencke 
und alle Anverwandten 

In der A u 46 
5227 Windeck-Herchen 
den 12. Jul i 1980 

Deutliche Schrift 

verhindert Satzfehler 

Fern seiner o s t p r e u ß i s c h e n Heimat nahm Gott der Herr meinen 
galiebten Mann, unseren herzensguten Vater und liebevollen 
Opa, den 

Kreisinspektor a. D. bei der Kreisverwaltung Gumbinnen 

Otto Groell 
geb. 4. 6. 1898 in Gumbinnen, O s t p r e u ß e n 

gest. 11. 7. 1980 in Mar l (Westfalen) 

durch einen sanften Tod zu sich in seinen Frieden. 

Helene Groell , geb. G r o ß , Mar l 
Werner und Susanne Groell, L ü d i n g h a u s e n 
Bernhard und Rita Groell, Mar l 
Robert und Hildegard Groell, Bonn-Beuel 
Dr. Peter und Marieluise Groell, Alfter bei Bonn 
Siegfried und Renate Groell, Gaggenau 
Gerhard und Monika Groell, Bonn 
und 14 Enkelkinder 

D r . - B r ü l l - S t r a ß e 4, 4370 Marl 
f r ü h e r Gumbinnen, B i s m a r c k s t r a ß e 43 

DipL-Ing. Fritz Baltrusch 
geb. am 22. 11. 1888 gest. am 6. 7. 1980 

aus K ö n i g s b e r g (Pr), Nachtigallensteig 25 

In Liebe und Dankbarkeit 
Marga Baltrusch mit A n g e h ö r i g e n 

F r ü h l i n g s t r a ß e 94, 8230 Bad Reichenhall 

Die Verabschiedung hat im engsten Familienkreis stattgefun­
den. 

Fern der Heimat m u ß t ' er sterben, 
die er, ach, so treu geliebt, 
doch er ist nun hingegangen, 
wo es keinen Schmerz mehr gibt. 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben entschlief mein lieber Vater, 
Schwiegervater und G r o ß v a t e r 

Gustav Hahn 
Lehrer a. D. 

f r ü h e r Seubersdorf, Kreis Mohrungen, O s t p r e u ß e n 
* 28. 12. 1891 f 12. 7. 1980 

In stiller Trauer 
Ute Wunderling 
Heinz-Georg Wunderling 
Dirk Wunderling 

B o d e l s c h w i n g h s t r a ß e 2, R u d o l f - M e y e r - S t r a ß e 5 B 
3220 Alfeld (Leine), den 14. Jul i 1980 

Die Beisetzung erfolgte am 15. Jul i 1980 auf dem Friedhof in 
Alfeld (Leine). 

A m Samstag, dem 21. Juni 1980, ist mein lieber 
Mann, unser guter Vater, G r o ß v a t e r und U r g r o ß ­
vater 

Oberlehrer i . R. 

Wilhelm Jonas 
f r ü h e r Schule Insterblick bei Insterburg 

f ü r immer von uns gegangen. 

In Liebe und Dankbarkeit 

Eva Jonas, geb. Blank 
Martin Jonas und Frau 
R ü d i g e r Jonas und Familie 
Bernhard und Eva-Maria W ö l f e l geb. Jonas 
Andreas und Regina 
Erna Schreiber, geb. Jonas, Schwester 

B l u m e n s t r a ß e 14, 8590 Marktredwitz, den 27. Juni 1980 

Seine Beisetzung fand in aller Stille statt. 

Bruno Pasenau 
t 28. Juni 1980 

F ü r die g r o ß e Hilfe, die uns in den letzten Lebens­
tagen und -stunden meines u n v e r g e ß l i c h e n L e -

m m m m b e n s g e f ä h r t e n s , unseres guten Vaters, zuteil 
wurde, f ü r die t r ö s t l i c h e Anteilnahme in Wort 
und Schrift und durch Blumen und K r ä n z e 
und f ü r das Geleit auf dem letzten schweren 
Gang danken wir allen treuen Freunden und 
Nachbarn von ganzem Herzen. 

Werdohl, im August 1980 
Charlotte Pasenau, verw. Severing, geb. K i p p 
und Kinder 
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Steinerne Zeugen deutscher Geschichte (VII): 

Helgoland 
Aus der Wüstenei wurde wieder ein Kleinod 

Am 10. August dieses Jahres gehört Helgo­
land 90 Jahre zu Deutschland. Aus diesem Anlaß 
möchten wir in unserer Reihe „Steinerne Zeugen 
deutscher Geschichte" diese Nordseeinsel vor­
stellen, die so oft Mittelpunkt weltweiter Politik 
war. 

„Den ersten Augenb l i ck schien mir Helgo­
l a n d wie ausgestorben, ich fühlte mich sehr 
verwaist. U n d doch tat mir bald die Einsamkeit 
recht woh l : i&h freute mich, d a ß ich nach den 
unruhigen Tagen wieder e inmal auch mir ge­
h ö r e n durfte. W e n n ich dann so wandelte e in­
sam auf der Klippe, nichts als Meer und H i m ­
mel um mich sah, da ward mir so eigen zu 
Mute , ich m u ß t e dichten und wenn ich es auch 
nicht gewollt h ä t t e . So entstand am 26. Augus t 
das L ied Deutschland, Deutschland ü b e r a l ­
les . . . " — dies schrieb Hoffmann von Fallers­
leben in seinen Erinnerungen übe r die Entste­
hung jenes Liedes, das noch heute unsere N a ­
tionalhymne ist. 

Schon zwei Tage spä ter , am 28. August 1841, 
brachte Jul ius Campe, der kluge und ge­
schäf t s tücht ige Hamburger Verleger, p e r s ö n ­
l ich ein Exemplar des zweiten Teiles der „Un­
poli t ischen Lieder" auf die Insel, um sie dem 
A u t o r zu ü b e r g e b e n . Bei dieser Gelegenheit 
legte i hm Hoffmann „Deu t sch land , Deutsch­
land ü b e r alles" vor und fügte hinzu, das L ied 
koste vier Louisd'or. Er liest ihm das L ied vor 
„und noch ehe ich damit zu Ende bin, legt er mir 
die vier Louisd'or auf meine Brieftasche". 

„Der zerstreute Professor" 
Hoffmann hatte damals im letzten H ä u s ­

chen auf dem Ober land gewohnt, und noch 
1891 e r z ä h l t e die Tochter der Hauswir t in des 
Dichters, daß ihre Mutter nach Hoff manns A b ­
reise in seinem S t ü b c h e n nachgeschaut, ob der 
„zers t reu te Professor nichts vergessen" habe. 
U n d siehe da, in der Schublade fand sie ein 
Beutelchen, das vier G o l d m ü n z e n enthielt. Ihr 
Gatte lief dem Abre isenden geschwind nach 
und konnte ihm seinen verdienten Lohn für 
das L ied der Deutschen gerade noch auf das 
Boot reichen, das in Begriff war, abzulegen. 

A l s Hoffmann von Fallersleben die Insel be­
suchte, hatte sie schon fast ihre heutige G e ­
stalt: auf 54° 11' nö rd l i che r Breite und 7° 53' 
ös t l icher Länge gelegen, rund 70 k m v o m Fest­
land entfernt, in der Ausdehnung zwei Q u a ­
dratkilometer groß, wovon etwa die Hälfte auf 
den Felsen und der Rest auf die nahe D ü n e ent-
fä l l t .DieDüneis tderRestdes„Wit tenKl i f fs" ,das 
rund zehn Hektar umfaß te und noch 1650 als 
Schafweide genutzt worden sein soll . Da die 
He lgo l ände r das „Weiße Kliff" aber zum K r e i ­
debruch machten, um den wertvollen Rohstoff 
auf dem Festland zu verkaufen, wurde der Fei -
sen so zers tör t , d a ß in der Neujahrsnacht 
1720/21 eine gewaltige Sturmflut die Insel für 
immer teilte. Das Fahrwasser zwischen Insel 
und D ü n e ist heute so breit, daß selbst g rößte 
Schiffe die Rinne passieren k ö n n e n . 

Die erste Kirche des Eilands 
Z w a r b e w e i s e n F e u e r s t e i n f u n d e s c h o n 

eine Besiedlung in der Zeit zwischen 3000 und 
1800 v. Chr., aber die ersten E r w ä h n u n g e n der 
Insel finden wir erst in der Edda-Sage und in 
Berichten übe r den Utrechter Bischof W i l l i ­
brord, der Helgoland 699 besuchte. Rund 100 
Jahre s p ä t e r wurden die nordischen Hei l ig tü ­
mer auf dem Ei land zers tör t und die erste K i r ­
che errichtet. Über viele Jahrhunderte lebten 
die Bewohner von Fischfang und Seefahrt, wo­
bei das karge Einkommen hin und wieder 
durch ein gestrandetes Schiff aufgebessert 
wurde. 

Seit 1714 war Helgoland in d ä n i s c h e m Be­
sitz. 510 Famil ien bewohnten um 1800 die In­
sel. 1807 zog die d ä n i s c h e Besatzung sich 
kampflos vor englischen Eroberern zurück , 
und die britische Herrschaft begann. A l s N a ­

poleon durch die Kontinentalsperre den H a n ­
del Englands mit dem Festland zum Erliegen 
bringen wollte, b l ü h t e die Insel als Hochburg 
von Schmuggel und i l legalem Warenverkehr 
auf. 1808 sollen W a r e n im W e r t von ü b e r einer 
M i l l i o n Pfund Sterling auf dem Felseneiland 
gelagert gewesen sein. 

Sechs Jahre s p ä t e r trat D ä n e m a r k Helgo­
land an England ab. Das Ende Napoleons 
brachte für die Bewohner karge Zeiten. 

Dem Schiffszimmermann und Bootswerft­
besitzer Jacob Andresen Siemens, der als ge­
wäh l t e r „Ra tmann" die Bevölkerung auch ge­
g e n ü b e r England vertrat, war es zu verdanken, 
d a ß 1826 die Anlange für einen neuen Er­
werbszweig gelegt wurden: mit dem beschei­
denen Grundkapi ta l von 1900 Hamburger 
Mark g r ü n d e t e er die „Badeans t a l t -He lgo ­
land-Aktiengesellschaft". W a s damals mit 
insgesamt sechs Badekarren auf der D ü n e und 
dem Unterland begann, entwickelte sich ste­
tig. W a r e n es 1834 noch 650 Badegäs te , so stieg 
ihre Zah l 1851 bereitsauf ü b e r 3000. Das ist i n ­
sofern erstaunlich, als die Fahrt — anlangs 
noch mit k le inen offenen Booten unternom­
men — nicht ungefähr l i ch war. Male r und 
Küns t l e r siedelten sich an; so auch He in r i ch 
Gä tke , der sich mehr und mehr der V o g e l ­
kunde als der Malere i widmete und die Vorar­
beiten für die s p ä t e r w e l t b e r ü h m t e V o g e l ­
warte leistete. Einer der g röß ten Naturforscher 
der Epoche, Ernst Haeckel , weilte 1854 

Unverwüstliches Helgoland: B u n d e s p r ä s i d e n t Carstens und der schleswig-holsteinische M i n i ­
s t e rp rä s iden t Stoltenberg bei e inem Besuch auf der Insel Foto Cohrs 

auf die Insel und 3023 zurück . Die d ä n i s c h e 
Elbblockade belastete den z iv i len Verkehr 
nicht. Ein rege lmäßiger Dampfschiffsverkehr 
entwickelte sich ab 1866 durch die Ak t iv i t ä t 
der Hamburg -Amer ika -L in i e und des N o r d ­
deutschen L loyd . 

In den drei Jahrzehnten etwa von 1840 bis 
1870 „kur ten" auf dem Ei land vorwiegend A d ­
lige und reiche Fabrikanten — keinesfalls nur 

und 1865 l änge re Zeit zu Forschungszwecken aus deutschen Landen, sondern, wie wir aus al-
auf der Insel und b e g r ü n d e t e ein Laborato­
rium, aus dem die Staatliche Biologische A n ­
stalt hervorging. Mediz iner wie Prof. Theodor 
v. Kobbe machten die W i r k u n g des Hei lk l imas 
auf Helgoland in ganz Deutschland bekannt. 

1829 lief mit dem Raddampfer „De Beurs van 
Amsterdam" das erste Dampfschiff die Insel 
an. 1845 be fö rde r t en die Dampfer „Patriot" und 

ten Kur l i s ten wissen, aus W i e n , St. Petersburg, 
Brüssel, Zürich, Den Haag, Amsterdam, ja 
selbst aus Budapest und Bukarest. Bet rächt l ich 
mehrten sie den Wohl s t and der Insel, da sie 
durchschnitt l ich vier bis sechs W o c h e n bl ie­
ben. Die Zahl der Besucher e r h ö h t e sich zwar 
auch noch in den siebziger Jahren, aber der 
„Geldadel" suchte sich nun weitere Ziele für 

„Henr ie t t e" immerhin bereits 3452 Passagiere seine Reisen. 

Die Insel im Tausche gegen Handelsrechte auf Sansibar 
Eine einschneidende W e n d e in der Ge­

schichte Helgolands brachte der 10. Augus t 
1890: Sir Ar thu r C . S. Barkley ü b e r g a b im N a ­
men ihrer Majes tä t , der englischen Königin 
Vik tor ia , der G r o ß m u t t e r des jungen deut­
schen Kaisers W i l h e l m IL, die Insel in die 
H ä n d e des Staatsministers von Böt t icher . In 
einem deutsch-britischen Vertrag v o m 1. Ju l i 
1890 hatte das Deutsche Reich die Insel gegen 
Handelsrechte auf Sansibar und im Sultanat 
W i t u eingetauscht. 

Hatte es in d ä n i s c h e r und englischer Zeit 
schon kleine Befestigungsanlagen gegeben, so 
entstand jetzt ein M a r i n e s t ü t z p u n k t mit einer 
in den Felsen gehauenen Festung und einem 
Hafen. Helgo land wurde zu e inem „fast unan­
greifbaren Wachtposten vor der Ems, der 
Jade, der Weser, der Elbe und selbst der Eider" 
ausgebaut, um „Angriffe gegen Deutschlands 
Seeseite" abzuwehren. Eine g röße re mi l i tä r i ­
sche Bedeutung hatte es jedoch nie. A l s der Er­
ste Wel tk r i eg ausbrach, wurde die gesamte 

kehr nach dem Ei land nur langsam wieder in 
Gang. A m Himmelfahrtstag 1919 landete der 
erste Dampfer, die „Grüßgott" des Norddeut ­
schen Lloyd , wieder Besucher an, wie ü b e r ­
haupt der Fremdenverkehr erneut intensiv 
angekurbelt wurde. 82 600 T a g e s g ä s t e und 
38 500 K u r g ä s t e verzeichnete Helgoland 1923. 
V i e l wurde in den Jahren 1923 bis 1939 inve­
stiert, um das Badeleben noch erfreulicher zu 
gestalten: das K u r m i t t e l g e l ä n d e aufgespül t , 
die D ü n e vergrößer t , aber auch die Schutzan­
lagen der vom Meer s t änd ig bedrohten Insel 
weiter verbessert. 

Neben dem Massentourismus, der sich — 
organisiert von „Kraft durch Freude" — in der 
Zeit des Dritten Reiches s t änd ig ve r s t ä rk t e , 
stand die Neubefestigung der Insel und die 
Wiedereinr ichtung eines Marinehafens. O b ­
wohl die mi l i t ä r i sche Bedeutung Helgolands 

sen L ö c h e r n ins Freie krochen, b e s a ß e n keine 
Habe mehr. Die Landschaft des bebauten 
Ober- und Unterlandes war so v e r ä n d e r t , d a ß 
sie selbst ihre G r u n d s t ü c k e nicht mehr zu 
identifizieren vermochten. Trichter reihte sich 
an Trichter." So beschreibt uns H e l m u t N ö c k e l 
in „Feuer ü b e r Helgoland" diese Orgie der 
Vernichtung. 

Die 128 Toten des Infernos — die guten 
Schutzanlagen hatten eine totale Katastrophe 
verhindert — wurden dem M e e r ü b e r g e b e n . 
V o n Ende A p r i l bis z u m 12. M a i m u ß t e n die 
Ü b e r l e b e n d e n die Insel verlassen, die am letz­
ten Evakuierungstag bereits von englischen 
Truppen besetzt wurde. A u f mehr als 130 Fest­
landorte in Schleswig-Hols te in und Nieder ­
sachsen wurden die Inselfriesen zerstreut. 

Es ist kaum vorstellbar, d a ß es „ v e r a n t w o r t ­
l iche Fachleute der Roya l Navy" waren, die 
den Vorsch lag machten, He lgo land für immer 
a u s z u l ö s c h e n . Monate lang l ießen sie, vorwie­
gend aus deutschem Beutebestand, Granaten, 
Minen , Wasserbomben, Torpedos und M u n i ­
tion aller A r t auf der Insel zusammenschlep­
pen und in den Kasemat ten und unter i rd i ­
schen R ä u m e n stapeln. Der sch l i eß l i ch am 18. 
A p r i l 1947 g e z ü n d e t e , etwa 6700 Tonnen fas­
sende Sprengstoff, vergleichbar in der V e r ­
nichtungskraft mit der Hiroshima-Bombe, 
stellten die g röß t e Einzelsprengung in der G e ­
schichte der Menschhe i t dar. Doch , als die 
Tausende von Mete rn hohe Sprengwolke sich 
verzogen hatte, zeigte sich, d a ß der K e r n der 
Insel nicht im Meer verschwunden war. Zwar 
wurde die S ü d s p i t z e völl ig zerrissen und die 
einzigartigen Felsgebilde an der W e s t k ü s t e 
s t ü r z t e n ein, zwar waren acht Hektar Land in 
die Luft geblasen und die Insel eine M o n d l a n d ­
schaft, aber sie war noch da! 

Wieder attraktiv für Touristen 
N a c h jahrelanger „ N u t z u n g " als Z i e l für auch im Zweiten Wel tkr ieg gering war, 

richtete sich der letzte von Lord Cherwel l alias Übungs f lüge mit scharfen Bomben, waren die 
Frederik Alexander Lindemann geplante z ä h e n B e m ü h u n g e n der ehemaligen Bewohner 

Z iv i lbevö lke rung am 2. Augus t 1914 evaku- Großangriff der englischen Luftwaffe gegen und Freunde der Insel erfolgreich: am 1. März 
iert, da e in schneller Angriff der englischen den roten Nordsee-Felsen. A m 18. A p r i l 1945 1952 wurde He lgo land an die Bundesrepublik 
Flotte be fü rch te t wurde. Indes, die Seekriegs- starteten mehr als 1000 fliegende Festungen Deutschland z u r ü c k g e g e b e n . Jugendlicher 

des Luftmarschalls Harris, um ihre töd l i che M u t trug entscheidend dazu bei : am 20.De-
Fracht übe r der Insel abzuwerfen. zember 1950 hatten sich die beiden H e i d e l -

„Mit o h r e n b e t ä u b e n d e m Lärm iraß die berger Studenten Rene Leudesdorff und Georg 
Bombenwalze alies, was Menschenhand ge- von Hatzfeld von dem Kutter „Paula" auf die 

führung der Eng lände r war auf die Blockade 
der M i t t e l m ä c h t e konzentriert, so daß die Be­
festigungen auf der Insel 1914-1918 die ihnen 
zugemessene Rolle nie a u s ü b e n m u ß t e n . 

„Die Befestigungen, mi l i t ä r i schen Anlagen schaffen.. .In den Stollen und Gängen , die den Insel br ingen lassen, um gegen die Bomben 
und Häfen der Inseln Helgoland und der D ü n e Felsen seit Kaiser W i l h e l m s Zei ten kreuz und 
sind unter Ü b e r w a c h u n g der all i ierten Haupt- quer und in mehreren Etagen durchzogen, 
regierungen von der deutschen Regierung auf herrschten Schrecken und Verzweif lung. U n ­

ter dem Einschlag ganzer Bombenserien er­
bebte der Fels bis in den Sockel . Das Licht er­
losch und in den oberen G ä n g e n bildeten sich 
Risse in den S t o l l e n w ä n d e n . Roter Staub 
durchsetzte die stickige Luft, und das Klagen 

flüge, für eine deutsche Zukunft der Insel und 
die R ü c k k e h r ihrer ver tr iebenen Bewohner zu 
demonstr ieren und damit e in weites Echo 
erzeugt. 

Inzwischen ist aus der W ü s t e n e i wieder ein 
K l e i n o d des deutschen Fremdenverkehrs ge­
worden, haben sich von der biologischen A n ­
stalt bis zur Vogelwarte die wissenschaftli-

verangstigter Menschen mischte sich mit chen Institute erneut niedergelassen und es 
ber 1918 zurück . Da die S i e g e r m ä c h t e auch die dumpf rollenden G e r ä u s c h e n a b s t ü r z e n d e r s t e h t e inemoderne Kle ins tad taufdemFelsen , 
Abl ieferung des g röß ten Teiles der Handels- Fe l smassen . . . Die Inselbewohner, die nach die den Sieg des Lebens ü b e r T o d und Vern ich ­
flotte durchgesetzt hatten, kam der Schifisver- Beendigungdes Angriffsgegen H U h r a u s d i e - <ung dokumentiert . y w e Greve 

eigene Kosten innerhalb einer von den ge­
nannten Regierungen festgesetzten Frist zu 
zers tören" , so h ieß es 1919 in A r t i k e l 115 des 
Versail ler Friedensvertrages und so geschah 
es. 

Fast alle Inselbewohner kehrten im Dezem-
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